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Abwehrerfolg im Beresinadreieck
Dnjeprlinie steht unerschüttert - Erfolgreiche Gegenangriffe im Raum Kirowpgrad

Führerhauptquartier , 15 Dezember
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Im Abschnitt von K 1 -
rowograd wurden die auf breiter
Krönt vorgetragenen Angriffe der Sow¬
jets blutig abgewiesen . Deutsche Pan¬
zerverbände , von der Luftwaffe wir¬
kungsvoll unterstützt , gingen zu Ge¬
genangriffen über , brachen den Wi¬
derstand des Feindes und warfen diesen
aus einigen Einbruchsstellen . Dabei
wurde ein vorübergehend verloren¬
gegangener wichtiger Ort nördlich
Kirowograd zurückerobert .

Im Raum nordöstlich Shltomir
''warfen unsere Truppen stärkeren Feind

und brachten ihm empfindliche Ver¬
luste bei .

Südwestlich 8 h I o b 1 n traten die
Sowjets mit starken Infanterie - und
Panzerverbänden zu dem erwarteten
Angriff an . In erbitterten Kämpfen er¬
zielten unsere Truppen einen vollen Ab¬
wehrerfolg . Vorübergehend eingebro¬
chene feindliche Kampfgruppen wurden
im , Gegenangriff zurückgeworfen . Die
Sowjets erlitten in diesem Abschnitt
besonders schwere Verlast « . Vierzig
Panzer wurden abgeschossen .

Südlich Newel verstärkte der
Feind seinen Druck nach Heranfüh¬
rung n'euer Kräfte wesentlich . Auch
hier wurden die Angriffe in harten
Kämpfen abgeschlagen , einige örtliche
Einbrüche abgeriegelt .

In Süditalien griff der Feind
gestern an der adriatischen Küste auf
schmaler Front erneut an . Die An -'
griffe der Briten erzielten trotz starker
Artillerie - und Fliegerunterstützung
nur an einigen Stellen geringen Gelän¬
degewinn , brachen aber sonst im Ab¬
wehrfeuer oder im Nahkampf zusam¬
men . Die Kämpfe um die Einbraehs -
Btelien sind noch im Gange .

Ein Verband deutscher Kampfflug¬
zeuge griff in der Nacht zum 14 . De¬
zember den feindlichen Nachschub -
Stützpunkt Bari an und erzielte Tref¬
fer in den Hafenanlagen . — Ueber
dem Mittelmeerraum wurden gestern
sieben feindliche Flugzeuge abgeschos¬
sen .

Sowjetische Großangriffe
Berlin , 16 . Dezember

An dar Ostfront verdienen die
Kämpfe im Beresinadreieqk weit¬
gehende Beachtung . Sie werden im
Wehrmachtbericht als »südwestlich
Shlobin " bezeichnet . Dort -haben die Sow¬
jets seit langem umfangreiche Vorbe¬
reitungen getroffen , um in einem
mächtigen Angriff das von der
Beresina und vom Dnjepr gebildete
Dreieck in nbrd - südwestlicher Richtung
durchstoßen zu können .

Am Dienstag trat der Feind von
Shlobin aus zu dem erwarteten Angriff
an , der in seiner ganzen Anlage eine
Wiederholung früherer ähnlicher An¬
griffe an anderen Flußabschnitten dar¬
stellt . Sowohl die Stärke der eingesetz¬
ten Truppen als auch die Menge des zum
Angriff herangeführten Materials läßt
die Bezeichnung „Großangriff " durchaus

Oberstleutnant Baacke
erhielt das Eichenlaub ,

Führerhauptqoartler , 15. Dez .
Der Führer verlieh am lt . Dezember

das Bichenianb mm Ritterkreuz des
Eisernen Kreuze « an Oberstleutnant
Karl Baacke , Kommandeur etnes Gre¬
nadierregiments , als S51. Soldaten der
deutschen Wehrmacht .

Als der Kampf der im Wehrmacht¬
bericht vom 6 . Dezember 1943 genann¬
ten moselländischen 72. Infanteriedivi¬
sion in Tscherkassy auf dem Höhepunkt
angelangt und die Stadt vom Feind vor¬
übergehend eingeschlossen war , sprengte
Oberstleutnant Baacke , Kommandeur
eines Grenadierregiments dieser Divi¬
sion , den Einschließungsring der Sow-

Tets . Am nächsten Tage wiederum von
allen Seiten umfaßt , stellte er durch die
Erstürmung eines von den Bolschewisten
stark ausgebauten Stützpunktes erneut
die Verbindung nach außen her . Bei allen
diesen Kämpfen führte Oberstleutnant

, Baacke sein Grenadierregiment , in vor¬
derster Linie und spornte durch sein
Vorbild die seit 14 Tagen in pausen¬
losen Kämpfen stehenden Grenadiere zu
höchster Leistung an .

als gerechtfertigt erscheinen . Um so
höher zu bewerten ist die im Wehrmacht¬
bericht gemeldete Tatsache , daß die
deutschen Truppen demgegenüber ei¬
nen v o 11 e n A b w e h r e r f o 1 g er¬
zielt haben . Die Verluste des Fein¬
des werden als schwer bezeichnet und
selbst örtliche Einbrüche des Feindes
sind sofort ausgeglichen worden . Dieser
Angriff der Sowjets war natürlich nur
der Auftakt einer größeren Zahl weite¬
rer Angriffe , die demnächst beginnen
werden . Dennoch ist erfahrungsgemäß
ijnmer der erste Angriffsstoß der hef¬
tigste . Demgegenüber haben sich die
deutschen Abwehrkräfte als über¬
legen erwiesen .

Im Abschnitt von Kirowograd
ist ebenfalls eine erfreuliche Klärung
der Lage eingetreten . Dort griffen die
verschiedenen Frontlinien nach den
letzten Kämpfen , die sich von Kirowo¬

grad bis Tscherkassy erstreckten , so
ineinander , daß eine Uebersicht nur
sehr schwer zu gewinnen war . Nun sind
nach der Abweisung der sowjetischen
Angriffe deutsche Panzerverbände zum
Gegenangriff angetreten und
haben einen wichtigen Ort , der für
einige Zeit verlorengegangen war , zti-
rütkerobert .

Damit , macht sich an allen Kampfab¬
schnitten , insbesondere an dem süd¬
lichen Teil der Ostfront , eine allge¬
meine Entlastungbemerkbar ,
die auf die deutschen Abwehr - und An¬
griffserfolge zurückzuführen ist . Der
Feind , der sich immer wieder an den
verschiedensten Stellen - der Süd - und
mittleren Front bemüht die allgemeine
Dnjeprlinie zu erschüttern , muß nun
feststellen , daß er trotz starker An¬
strengungen noch immer auf den alten
Kampffeldern längs des Dnjepr steht .

Landekopf Eltigen endgültig bereinigt
Großer Waffenerfolg rumänischer Verbände — Hohe Sowjetverluste

Berlin , 16 . Dezember
Die letzten Reste der bolschewisti¬

schen Truppen , die sich auf dem südlich
Kertsch aufgerollten Landekopf Eltigen
in das unwegsame , von alten Festungs -
mauern und Katakomben durchsetzte
Höhengelände des Mitridat - Massivs hart
südlich Kertsch zurückgezogen und dort
verschanzt hatten , sind nach erbittertem
Kampf vernichtet worden .

Alle Versuche des Feindes , diese
Kampfgruppe aus dem Landekopf her¬
aus durch heftigste Angriffe zu entset¬
zen oder ihr über See Verstärkungen
von der Taman -Ha Ibinsel aus zuzufüh¬
ren , blieben vergeblich . Die Erfolge ,
,welche die kürzlich bereits erwähnte
6 . rumänische Kavallerie -Division unter
Führung des soeben mit dem Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
ausgezeichneten Generals Teodorini , so¬
wie in den letzten Tagen die 3 . rumä¬
nische " Gebirgsdivision unter ihrem
Kommandeur , Generalmajor Mociulski
errangen , waren von besonderer Trag¬
weite . Die Sowjets hatten sich in den
jahrhundertealten Mauern derart ver¬

schanzt daß der gesamte Landekopf
eine einzige Festung darstellte .

Jeder Schritt vorwärts bedeutete die
Auslösung eines unvorstellbaren Feuer¬
hagels aus ungezählten Bunkern und
Widerstandsnestern , die eins nach- dem
anderen niedergekämpft werden mußten ,
während gleichzeitig die sowjetische Ar¬
tillerie aus dem nur wenige Kilometer
entfernten Taman und von der vorge¬
lagerten Insel Tusla pausenlos aus
allen Rohren feuerte und Schlachtflieger
immer wieder zur Unterstützung der
Bolschewisten in den Kampf eingriffen .
Durch das von allen Seiten auf sie
niederprasselnde Maschinengewehrfeuer ,
durch eine Wand berstender Granaten
und explodierender Bomben bahnten
sich die rumänischen Truppen jedoch
unaufhaltsam ein Weg zur Küste . Wo
das feindliche Stellungssystem keine
Lücke bot und uneinnehmbar schien ,fuhren deutsche Sturmgeschütze unter
Führung des Ritterkreuzträgers Haupt¬
mann Müller vor und rissen die Ver¬
teidigung für die Rumänen auf . Die
blutigen Verluste der . Bolschewisten bei
diesen Kämpfen waren außergewöhnlich
hoch .

Hinter einem wenigstens gegen MG .- Feuer sicheren Hang warten Ver¬
bündete eines noch im Gang befindlichen Gegenangriffs auf den Sani¬

tätskraftwagen , der sie nach dem Hauptverbandsplatz befördern soll .
Die Wartezeit überbrücken sie mit Erlebnisberichten der hinter ihnen
liegenden harten Kampfstunden .

PK .-Aufn . : Kriegsber . Bergmann (Sct>) .
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Das trojanische Pferd
Sind die ausländischen Arbeiter eine Gefahr ?

Berlin , 16 . Dezember
Als die Griechen nach zehnjähriger

Belagerung Trojas noch immer vor den
Mauern der Stadt standen , ohne Aus¬
sicht , diese jemals zu bezwingen , ersann
der listenreiche Odysseus — wie uns in
den Hexametern Homers überliefert ist
— jenes hölzerne Pferd , mit dessen
Hilfe ermöglicht wurde , was der mili¬
tärischen Kraft allein nicht gelingen
wollte . Ungesehen .mit den Tapfersten
des Heeres bemannt , wurde es an die
"Wälle der Verteidiger herangeschoben ,
worauf die S

'ohiffe der Belagerer zum
Schein in See stachen . In dem Glauben ,
eine zehnjährige Leidenszeit siegreich
bestanden zu haben , strömten die Tro¬
janer aus der Stadt heraus und holten
das riesenhafte , hölzerne Pferd durch
eine Bresche , die sie zu diesem Zweck
in das Mauerwerk der im "

Kampf un¬
besiegten Feste schlugen , im Triumph
ein . . . Mit dem Erfolg , daß sie bereits
in der folgenden Nacht von den Män¬
nern , die im Bauche des Ungetüms ver¬
borgen waren , und dem inzwischen zu¬
rückgekehrten Griechenheer , das nun
ungehindert in die Stadt eindringen
konnte , überwältigt wurden .

De Gaulle ruft zum Bürgerkrieg in Frankreich auf
Wer nicht hinter ihm steht ein „Verräter " — Für eine „stärkere Beteiligung der Kommunisten "

Vichy , 16 . Dezember
In seiner großspurig angekündigten

„ außenpolitischen " Rede in Constantine
wagte de Gaulle , sein eigentliches Thema
nur vage zu streifen . Es ging ihm viel¬
mehr darum , den Anglo - Amerikanern zu
bedeuten , daß die für Europa geplante
Diktatur Washingtons , Londons und
Moskaus für den Ehrgeiz der französi¬
schen Emigranten kein strebenswertes
Ziel sei . Infolgedessen empfahl de Gaulle
den Anglo -Amerikanern , die Formel der
französischen Revolution von 1789
„Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkeit "
sich zu eigen zu machen . De Gaulle for¬
derte : „Brüderlich geeinte Völker auf
der Basis der Gleichheit zum Schutz der
Freiheit ." Wie sich mit solchen Phrasen
der Emigrantenchef der 'Tyrannei der
drei Großen erwehren will , ließ die Rede
nicht erkennen . Dagegen wurde de
Gaulle sehr deutlich seinen eigenen
Landsleuten gegenüber . Er forderte , daß
sich alle Franzosen geeint hinter ihn
stellen . Wer dieser Parole nicht Folge
leiste , sei ein „Verräter " und müsse in¬
folgedessen getötet werden ,1 damit die
„ Einigkeit " der Franzosen hergestellt
werde . Dabei verschwieg de Gaulle nicht ,
daß die Zahl der sogenannten „ Verrä¬
ter "

, die getötet werden sollen , sehr groß
sein könnte . Mit anderen Worten for¬
derte de Gaulle den Bürgerkrieg in
Frankreich , wobei besonders interessant
ist . welchen Zweck er damit angeblich
verfolgt . Er sagte , es drehe sich darum ,
die .^Vergangenheit wiederherzustellen ."

Zügleich bekannte er sich erneut zu
einer „ ihren Kräften entsprechenden Be¬
teiligung " der Kommunisten . Als Beleg
versprach er die Erfüllung der Forde¬
rungen der algerischen kommunistischen
Partei , und zwar durch die Verleihung
der französischen Staatsbürgerschaft an
eine immer größer werdende Zahl von
eingeborenen MohammsdassiB - Auch in

den öffentlichen Dienst sollen nun die
Mohammedaner weitgehend eingestellt
werden . Die Kommunisten haben diese
Forderung erhoben , weil sie die Los¬
lösung Algeriens von Frankreich und die
Errichtung der Sowjetrepublik Algerien
erstreben , die dann die Grundlage der

beabsichtigten Schaffung einer „ Sowjet¬
republik Nprdafrika " sein soll . Daß sie
zur Ausführung dieses Planes zur Zer¬
störung des französischen Imperiums
ausgerechnet einen chauvinistischen Ge¬
neral benutzen , gibt def Sache eine be¬
sonders pikante Note .

Ließ Stalin Jaroslawski ermorden ?
Der Führer der Gottlosenbewegung unbequem geworden

Stockholm , 1
*6 . Dezember

In bisherigen neutralen Kreisen er¬
halten sich hartnäckig die Gerüchte , der
soeben verstorbene Führer der sowjeti¬
schen Gottlosenbewegung Jaroslawski
sei nicht einem natürlichen Tode erlegen ,
sondern auf Befehl Stalins ermordet
worden . Stalin habe ihn sozusagen auf
dem Altar seiner neuen „ Freundschaft "
mit den Erzbischöfen von York und
Canterbury geopfert .

Von den anglikanischen Bischöfen sei
der Kreml immer wieder dahin unter¬
richtet worden , die Persönlichkeit Jaros -
lawskis bedeute eine Belastung der
englisch -sowjetischen Beziehungen . Die

anglikanische Kirche könne sich nicht in
vollem Umfange für die Sowjets ein¬
setzen . solange Jaroslawski , zwar nach
außenhin kaltgestellt , aber weiterhin so¬
zusagen in Reserve gehalten werde ,

Stalin selbst sei auch verärgert dar¬
über gewesen , daß Jaroslawski seinen
„ neuen Kurs " in Privatgesprächen
scharf kritisierte , Stalin habe zwar
durchaus die Absicht , bei der nächsten
Gelegenheit wieder in die Bahnen der
Gottlosenbewegung einzulenken , die er
für seine Person vollauf vertrete , aber
der Widerstand Jaroslawskis sei ihm im
Augenblick aus diplomatisch -taktischen
Erwägungen unbequem gewesen .

Dr . Goebbels vor den Leitern
der Reichspropagandaämter

Berlin , 16 . Dezember
Reichsminister Dr . Goebbels hatte die

Leiter der Reichspropagandaämter nach
einem Jahr intensivster politischer Ar¬
beit am Dienstag zu einer Tagung zu¬
sammengerufen , um ihnen einen Über¬
blick über das politische und militärische
Geschehen des abgelaufenen Jahres und
neues Rüstzeug für ihre praktische Ar¬
beit in den Gauen zu geben .

Einen weiten Raum in den Ausfüh¬

rungen des Ministers nahmen Fragen
des Luftkrieges ein . An einzelnen Bei¬
spielen wies Dr . Goebbels auch nach ,
daß wir auch mit den schwierigsten
Problemen fertig werden , vor die uns
der britische Phosphorkrieg gegen
Frauen und Kinder stellt , und daß die
Widerstandskraft des Volkes in den
Feuerstürzen der Terrorangriffe nor ge¬
härtet wird . Ist der Endsieg erkämpft ,
dann werden Leid und Not , die der
Feind über uns brachte , bald überwun¬
den werden . Bleibend vor der Geschichte
ist allein die Haltung , mit der wir un¬
sere Freiheit verteidigten - ,
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Zu diesem »trojanischen Pferd « glau¬
ben die feindlichen Propagandaorgane
jetzt ein modernes Gegenstück gefun¬
den zu haben . Auch im Reich , so argu¬
mentieren sie , stehe der Feind längst
im eigenen Lande : in Gestalt jener
Millionen von ausländi¬
schen Arbeitskräften , die
heute in der deutschen Rüstungsindu¬
strie beschäftigt sind .

Reichsorganisationsleiter Dr . L e y
hat demgegenüber in seiner Rede vor
den ausländischen Verbindungsmännern
der Deutschen Arbeitsfront , nachdem
er das Gerede von einem »trojanischen
Pferd « als einen nur aus der Vorstel¬
lungswelt unserer Gegner verständ¬
lichen , völlig haltlosen Unsinn abgetan
hatte , einen anderen Gedankengang
herausgestellt : daß nämlich die B e -
gegnung mit demdeutschen
Sozialismus in den Millionen
fremdvölkischer Arbeitskräfte ein Ver¬
ständnis für das Reich und seine Ziele
erweckt habe , das ' nicht nur dem Gast¬
land von unschätzbarem , aktuellem
Werte sei , sondern auch dem zukünfti¬
gen , auf -gegenseitiger Achtung der Na¬
tionen basierenden Europa zu höch¬
stem Nutzen gereichen werde . . . Mit
Nachdruck betonte er dabei , daß diese
Anschauung keinem wirklichkeitsfrem¬
den Illusionismus , sondern einer
äußerst nüchternen Beurteilung der
Sachlage entwachsen sei .

Es ist auch von anderer Seite immer
wieder darauf verwiesen worden , daß
man sich über die Probleme , die mit
einem verstärkten Ausländereinsatz im
Reich notwendig entstehen mußten , votj
Anfang an nicht den geringsten Täu¬
schungen hingegeben hat . Man war
sich darüber klar , daß man bei einem
Rückgriff auf die europäische Arbeits¬
reserve größtenteils Kräfte ms Land
ziehen würde , deren geistige Welt ,
wenn auch hier und da in Abwandlun¬
gen und scheinbar gegenläufigen Bewe¬
gungen , immer wesentlich von den Ge¬
dankengängen des Marxismus bestimmt
war . Auch die offene und zumal in den
westeuropäischen Ländern nicht un¬
wirksame Hetze der feindlichen Nach -
richtensend

'
er und einer hemmungslos

betriebenen Flüsterpropaganda mußte
in die Rechnung einkalkuliert werden .
Eine Ueberprüfung der poli¬
tischen Zuverlässigkeit kam
dennoch nicht in Frage : Sie

"Hätte einen Ueberwachungsapparat vor¬
ausgesetzt , dessen Schaffung weder er¬
wünscht noch möglich ŵ r , und über¬
dies die Auswahl der Arbeiter auf ein
nicht tragbares Minimum beschränkt .

So kamen Millionen von fremdvölki¬
schen Arbeiterrr4ns Land , von denen
wir auch heute noch , nachdem sich alle
Befürchtungen , die man an ihre Auf¬
nahme knüpfen mußte , als gegenstands¬
los erwiesen haben , annehmen müssen ,
daß in der Hauptsache Arbeitslosigkeit
und Hunger der Anlaß waren , dem Ruf
ins Reich zu folgen , vielleicht auch ein
mehr oder weniger sanfter Druck ihrer
Regierungen , die froh waren , ihre un¬
tätig herumlungernden Massen auf eine
so billige Weise loszuwerden . Wir dür¬
fer darüber hinaus sogar -« nehmen ,
daß unter ihnen einige D . spera -
d o s waren , die von der Gegenseite ab¬
sichtsvoll ais Agenten in deutsche Be»

\
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triefte entsandt wurden . Der Gang der
Ereignisse schien einer solchen Agenten¬
tätigkeit nicht einmal ungünstig . Mit
der außerordentlichen Inanspruchnahme
unserer -militärisehen Kraft ergaben sich
auch an der inneren Front zeitweilige ,
psychologische Schwächezustände , die
sitjier auch auf die Massen der auslän
diseben Arbeiter nicht ohne Einfluß
blieben . Hinzu kam , daß diese selbst¬
verständlich auch all den Einschrän¬
kungen unterworfen wurden , die für die
deutsche Zivilbevölkerung Gültigkeit
haben , und daß sie in den Industrie¬
gebieten den Gefahren des alliierten
Luftkrieges in erhöhtem Maße aus¬
gesetzt waren .

Daß diese nur unwillig Ins Reich ge¬
kommene und hier derartigen Belastun¬
gen ausgelieferte Masse Menschen in der
Hand geschickter Scharfmacher und
Wühler ein williges Instrument der Sa¬
botage und des geheimen Widerstandes
darstellen würde — diese Folgerung
mußte sich einem ausländischen Beob¬
achter In der Tat als naheliegend und
fast naturgegeben aufdrängen .

Die Wirklichkeit sieht trotzdem ganz
anders aus . Die ausländischen Arbeiter
sind nicht nur — eine wenig beachtete ,
betriebstechnisch jedoch phänomenale
Leistung ! — restlos in den deutschen
Arbeits - und Produktionsprozeß einge -
schmolzen und der deutschen Rüstungs¬
industrie in einer - Weise nutzbar ge¬
macht , die weit über ihr früheres Maß
an Leistung hinausgeht ; sie haben auch
innerlich einen spürbaren Kontakt
mit dem europäischen Da¬
seinskampf gewonnen . Sabotageakte
sind äußerst selten vorgekommen , Ver¬
stöße gegen die deutsche Lebensord¬
nung und Übertretungen des deutschen
Rechts ebenfalls auf ein kaum für mög¬
lich gehaltenes Mindestmaß beschränkt
geblieben . Man darf ohne weiteres an¬
nehmen , daß an diesem eindeutig festzu¬
stellenden Erfolg die polizeilichen und
sonstigen aufsichtführenden Bemühun¬
gen , ihren keineswegs geringen Anteil
haben , doch wäre es sicherlich falsch , ihn
allein auf die Einwirkungen einer sol¬
chen von außen ansetzenden Überwa¬
chungsgewalt zurückzuführen . Ebenso
falsch wäre es . wollte man einen derarti¬
gen Effekt mi-t propagandistischen Be¬
einflussungsversuchen begründen : Der
ausländische Arbeiter lebi selbst dann,
wenn er im Lager wohnt , in einer viel
zu engen Berührung mit der deutschen
Außenwelt , als daß man ihm potem -

. kinsche Dörfer errichten könnte ; er hat
zudem im Betriebe selbst vielleicht mehr
Gelegenheit als mancher Biertischstra -
tege , zu einem klaren . Urteil über das
deutsche Rüstungspotential zu kommen .
Hier müssen also offenbar tiefer wir¬
kende Faktoren ausschlaggebend sein .

Spricht hian mit ausländischen Arbei¬
tern selbst über diese Frage , so geben
sie in der Regel zu , daß trotz zahlreicher
Wünsche , die offen geblieben sind und
während des Krieges auch nicht erfüllt
■werden können , die Bedingungen ihres
Arbeitseinsatzes sich erheblich anders
und zwar günstiger — gestalteten als
sie selbst es erwarteten , von den miß¬
tönenden Zwischenrufen der „alliierten "
Verlautbarungen ganz zu schweigen .
Findet die unumgänglich hotwendige
Unterbringung in Lagern auch
keine große Gegenliebe , so müssen sie
die Bemühungen der hierfür zuständigen
Arbeitsfront , menschenwürdige und hy¬
gienisch einwandfreie Unterkünfte zu
schaffen , doch anerkennen , — x die Tat¬
sache , daß die 22 000 Lager mit ihren
fast drei Millionen Bewohnern , die zur
Zeit von der DAF . betreut werden ,
sämtlichst nach dem Modell der Barak¬
ken gebaut wurden , die für deutsche
Arbeiter vor dem Kriege entwickelt
■wurden , hat in dieser Hinsicht ihre
Wirkung nicht verfehlt . Auch die kor¬
rekte Behandlung , die nationalitäten¬
mäßige Aufteilung , die bei einer Betei¬
ligung von 21 europäischen Nationen
nicht ganz einfach ist , die Beköstigung
und Schließlich auch die seelische Be¬
treuung , die in den zwischenstaatlichen
Vereinbarungen über den Arbeitseinsatz
in Deutschland überall ausdrücklich
festgelegt ist und unter aktiver Beteir
ligung der jeweiligen Länder selbst
durchgeführt wird , werden mit Worten
höchster Genugtuung bedacht . Hier
macht sich ein Grundsatz bezahlt , der
von der DAF . von Anfang an der ge¬
samten ihr übertragenen Betreuungs¬
arbeit vorangestellt wurde : Daß nämlich
eine Mobilisierung des Leistungswillens
nicht allein durch innerbetriebliche Ra -
tionalisierungsmaßnahmen erwirkt wer¬
den kann , andern stärker noch durch
eine umfassende Betreuung und ein An¬
sprechen des Menschen selbst .

Die tiefste jind dauerhafteste Wir¬
kung durfte trotzdem von der deut¬
schen Wirklichkeit selbst ausge¬
gangen sein , von der Wirklichkeit einer
Welt , die seilet in der stärksten . Be¬
lastungsprobe ihrer Geschichte ihrer
selbst noch völlig sicher ist und auch
nach vier Jahren Krieg noch die innere
Kraft aufbringt , Millionen fremdländi¬
scher Arbeitskräfte in ihrer Wirtschaft
zu amalgamieren , ihnen jede Bewe¬
gungsmöglichkeit zu lassen und trotz¬
dem vom eigenen Volkstujn zu trennen .
Dem deutschen Arbeiter ' gebührt hier
eine besondere Anerkennung . Er ist sei¬
nen ausländischen Berufskameraden
vom ersten Tage mit größter Aufge¬
schlossenheit gegenübergetreten , er hat
es verstanden , ihr Mißtrauen zu besie¬
gen und ihnen gegenüber dennoch jene
Distanz zu wahren die im Interesse bei¬
der Teile notwendig ist , und durch seine
Existenz allein , durch sein fachliches

Die Tschechen und die Moskauer Reise Beneschs
Böhmen und Mähren sollen als Brückenkopf der Sowjets gegen den Westen hin dienen ""

Prag , 16. Dezember
Die seit Monaten angekündigte , jetzt

endlich doch zustande gekommene Reise
des tschechischen Emigrantenhäuptlings
Benesch nach Moskau zur Unterzeich¬
nung eines Abkommens , durch das nun¬
mehr auch der böhmisch - mährische
Raum und damit ganz Mitteleuropa im
Falle eines Sieges der Sowjetunion dem
Einfluß des Bolschewismus überantwor¬
tet werden soll , hat im Protektorat
natürlich großes Interesse gefunden . Die
tschechische Presse lehnt einhellig die
Anmaßung dieses alten politischen Ban-
kerotteurs , über die künftigen Geschicke
des tschechischen Volkes entscheiden zu
wollen , das in seiner erdrückenden
Mehrheit mit dem Bolschewismus nichts
gemein hatte und nie etwas gemein
haben wollte , scharf und entrüstet ab. >

In der „Narodni Politika " schreibt
der Hauptschriftleiter , die Sowjets hät¬
ten ganz offen erklärt , daß Mittel¬
europa ihrem alleinigen entscheidenden
Einfluß überlassen werden müsse , und-
diese ihre Forderung auch auf der Mos¬
kauer Konferenz durchgesetzt . Dadurch
hätten die Emigrantenregierungen plötz¬
lich vor einer ganz neuen Sachlage ge¬
standen . Die Politik .der tschechischen
Emigrantengruppe Beneschs habe eben¬
so wie alle anderen Emigrantenregie¬

rungen nach den Moskauer Beratungen
eine schwere Krise durchgemacht , die
sie genötigt habe , die alte Konzeption
völlig umzustoßen und den Moskauer
Standpunkt kompromißlos anzunehmen .
Das habe allerdings einen harten Strich
durch die alten Berechnungen Beneschs
bedeutet , der einst von einer großen
mitteleuropäischen Födera¬
tion träumte , deren Präsident ei
selbst sein wollte . Dadurch seien auch
seine älteren Pläne betreffend eine en¬
gere tschechisch -polnische Föderation
ebenso vereitelt worden , wie seine jün¬
geren , nach denen die Sowjetunion
durch eine Art sanitäre Zone der
kleinen Staaten von dem übrigen Eu¬
ropa getrennt werden sollte . Die „Basier
Nachrichten " hätten schon am 11 . No¬
vember den sowjetischen Standpunkt zu
dieser Angelegenheit recht aufschluß¬
reich dahin präzisiert , daß Mitteleuropa
nach dem Kriege als Brücke zwischen
den Sowjets und Westeuropa organi¬
siert werden solle , d . h . Böhmen und
Mähren sollten einen Brük -
kenkopf gegen den Westen hin
bilden . Der böhmisch -mährische
Raum sei also in den bolschewistischen
Plänen nicht als selbständiger Staat ,
sondern als sowjetische Basis in Form
einer sowjetischen Volksre -

Die Wahlen zum Schweizer Bundesrat
Zum erstenmal ein Sozialdemokrat in der obersten Landesbehörde

Bern , 16. Dezember
Vor überfüllten Tribünen und in An¬

wesenheit des Diplomatischen Korps
nahm der zur schweizerischen Bundes¬
versammlung vereinigte Nationalrat und
Ständerat ' die Bundesneuwahlen vor .
Der Vorgang hatte zuvor größtes innen-
politisches Interesse ausgelöst , da die
Freisinnige Partei , die bisher mit vier
von sieben Bunde ^ratssitzen die abso¬
lute Mehrheit besaß , darauf verzichtet
hatte , den Sitz des aus Altersgründen
zurückgetretenen Leiters des Finanz¬
departements , Bundesrat Dr . Weiter ,
wieder für sich zu beanspruchen . Damit
war die seit 1935 immer wieder disku¬
tierte Frage der Ueberlassujjg eines
Sitzes an die Sozialdemokraten er¬
leichtert worden .

Die Wahlen der Bundesversammlung
verliefen ' programmgemäß , nachdem
sich vorher die drei bisherigen bürger¬
lichen Regierungsparteien mit der So¬
zialdemokratie dahin geeinigt hatten ,
den freigewordenen Sitz im Bundesrat
dem sozialdemokratischen Oberbürger¬
meister von Zürich , Dr . Nobs , zu über¬
lassen . Die sechs bisherigen bürgerli¬

chen Bundesräte wurden mit starker
Mehrheit in ihren Aemtern bestätigt .
Für die schweizerische Innenpolitik ist
diese Wahl insofern ein Ereignis , als
damit zum ersten Male ein Sozialdemo¬
krat in die oberste Landesbehörde ein¬
zieht .

Der neue Bundesrat Dr . Nobs , der im
57 . Lebensjahr steht , wird von der
bürgerlichen Presse als „gemäßigter
Sozialdemokrat " bezeichnet . Seit weni¬
gen Jahren steht er an der Spitze der
Verwaltung der größten schweizeri¬
schen Stadt . Ob er die Nachfolge Dr .
Wetters im Finanzdepartement antreten
wird , steht noch nicht fest .

Zum Bundespräsidenten für 1944
wurde mit 197 Stimmen Dr. Stamp 'f -
li "Bnd zum Vizepräsidenten mit 147
Stimmen Bundesrat Pilet - Golaz ge¬
wählt . Die Bundespräsidenten behal¬
ten während ihrer Amtsperiode die
Verwaltung ihres eigenen bundesrät¬
lichen Departements bei . Zum Bundes¬
kanzler wurde der langjährige Vizekanz¬
ler der Konservativen , Dr . Leimgru¬
be r , mit 124 Stimmen gewählt .

publik vorgesehen ! von der ans sich
der Kommunismus nach dem übriger
Europa ausbreiten würde . Diese An¬
sichten würden auch bereits von der
tschechischen Emigration in London ge¬
billigt . Das Blatt sagt schließlich , es
müsse vor der ganzen Welt klar betont
werden , daß es sich hier nur um ein
privates Unternehmen emigrierter Ban
kerotteure und um eine kleine Episode
handelt , die nicht der Rede wert wäre ,
wenn nicht dabei der Name des tsche¬
chischen Volkes mißbraucht werden
würde . Dieses Volk sei aber zu reif und
zu erfahren , um zu wissen , was der Bol¬
schewismus für sein nationales Leben
bedeuten würde und lehne ihn ein¬
mütig ab .

Auch »Poledni List « erklärt , Benesch
schließe den Vertrag nicht im Namen
irgend einer Tschechoslowakei ab , son¬
dern als ein Lockvogel , der die kleinen
europäischen Völker unter das bolsche¬
wistische Joch locken soll , wenn es den
Verbündeten gelänge , über das von den
deutschen Waffen verteidigte Europa

/ u siegen . Das sei auch der Grund,
warum Benesch die Zusammenarbeit
mit der Sowjetunion immer wieder als
— wichtig bezeichne und warum er
jetzt im Bolschewismus reist , nachdem
er 20 Jahre lang den Agenten der De¬
mokratien gemacht habe .

Das Blatt der tschechischen Katho¬
liken »Lideve Listy « betont , daß
Benesch heute auf dem völlig entgegen¬
gesetzten Pol als das tschechische Volk
stehe . Er gehe nach Moskau , um das
christliche tschechische Volk der bol¬
schewistischen Barbarei und allen den
bekannten Schrecken auszuliefern .
Demgegenüber hafte das tschechische
Volk leidenschaftlich an seiner euro¬
päischen Tradition , an seinem Glauben ,
seiner Kultur , seiner wirtschaftlichen
Stärke und seinen sozialen Errungen¬
schaften und wolle mit dem bolsche¬
wistischen und gottlosen Moskau nie
etwas gemein haben .

"
»Vecerni Ceske Slovo « schreibt , daß

Benesch in seinem krankhaften Ehr¬
geiz , auf sich aufmerksam zu machen
und berühmt zu werden , an jenen
Herostrates erinnere , der einst im grie¬
chischen Volke durch die gleiche Eigen¬
schaft zu trauriger Berühmtheit ge¬
langte . Nur daß Herostrates lediglich
einen Tempel in Brand steckte , während
Benesch entschlossen sei , ihn zu über¬
trumpfen und ganz Mitteleuropa der
Vernichtung preiszugeben .

General Alexander warnt vor Opti¬
mismus . General Alexander gab einen
kurzen Ueberblick zur Lage der
Schlacht in Süditalieri . Er warnte vor
einem Optimismus und sagte , es sei
verrückt , den Gegner zu unterschätzen .

Im weißen Regen des großen Dnjeprbogens
Nebel und Flugsand über erbitterten Kämpfen — Sowjetbrückenkopf wird eingedrückt

Im großen Dnjeprbogen , im Dezember
Mit weit aufgerissenen Augen starrt

»ihm« der Mensch entgegen : Gespen¬
stisch löst sich der Unheimliche vom
violetten Mitternachtshimmel , stapft
auf gigantisch anschwellenden Beinen
in den verdeckten Mulden heran und
faßt mit langen gierigen Fingern durch
die dürren Baumspitzen . Da duckt sich
der Mensch , hält schützend die Hände
über die Augen , spürt wie »er« näher
und näher herankommt . In tinaufhalt¬
samem Gleichmaß tropft der Sand über
die weißen Dünen , mit tausend Gei¬
sterarmen droht der graue Nebel , narrt
den Menschen in der Düne und zieht
hohnlachend eine blasse Leichendecke
über den Verirrten im Sand.
Tarnkappe der Sowjets

In den Dnjepr hineinragend , von
einem toten Flußarm auf der Westseite
fest umschlossen , stößt eine Halbinsel
scharf nach Süden . Von der Uferstraße
oder den Häusern des kleinen Dorfes
an der geräumigen Furt blickten die
Soldaten auf eine Wunderwelt der
Dünen , des schilfigen Strandhafers und
der zwerghaften Baumsträucher über
dem flimmernd weißen Sand , det unab¬
lässig mit leisem , feinem Singen über
die Kuppen der Dünen spielte . Dahin¬
ter , ein grauer Strich über dem glei¬
ßenden Eiland , schäumte der mächtige

Dnjepr , der Vater der ukrainischen
Ströme.

Nachts mischt sich in das Tosen und
Gurgeln des großen Flusses ein hastig
anschwellendes , tackendes Geräusch .
Milchige Schleier überziehen das Was¬
ser gleich einem leise wogenden Tuch.
Den Stützpunkten am Ufer nähern sich
die Geräusche , bald hier auftönend ,
bald dort . Wie unter einer Tarnkappe
legen , die Sowjets in zahlreichen Booten
am Inselrand an . Massen sowjetischer
Infanterie stoßen nach Süden , Westen
und Norden und bilden mit starkem
Druck einen Brückenkopf .
Ein einsames Häuflein

»Menschen erproben sich in der Ge¬
fahr« , ist ein Grundsatz des Komman¬
deurs , der den Pionierzug seines Regi¬
mentes entschlossen nach vorn wirft .
Er hat die richtigen Soldaten gewählt ,
die ohne Zögern in den an Zahl vielfach
überlegenen Feind Jiineinbrechen . Der
Tag setzt tausend funkelnde Lichter auf
die weißen Dünen . In Mulden , Schluch¬
ten, zwischen niedrigem Gehölz , plötz¬
lich vom Feind überrascht , dann wieder
den Feind überraschend , tobt der zähe ,
verbissene Kampf , der den Zyg der Muti¬
gen bis an das Dnjeprufer führt . Dort
aber erkennen sie , Landungsboote und
gelandete Sowjets bekämpfend , daß sie
in einen Ring hineingestoßen sind , der

Können so gut wie durch seine geistige
Beweglichkeit und seinen sozialen Stolz ,
einen sehr lebendigen Eindruck von der
soliden Daseinsfreudigkeit des deut¬
schen Arbeitslebens zu geben . Dem kam
zugute , daß in den Reihen der auslän¬
dischen Arbeiter ein gesundes und mit
realen Dingen korrespondierendes Den¬
ken festzustellen ist . Hier wird eine
Entwicklung sichtbar , die vor einem
Jahrzehnt auch in Deutschland festzu¬
stellen war : In dem Augenblick , wo der
Arbeiter von der Klammer seiner Parr
teipolitik befreit und des Brettes ent¬
ledigt wird , das ihm die Nutznießer
seiner Beiträge vor die Stirne genagelt
haben , reagiert er durchaus richtig ; sein
politischer Instinkt weist dann sehr
bald einen höheren Grad der Entwick-
Iung-auf , als dies bei Angehörigen einer
mittleren , „bürgerlichen " Schichtung der
Fall ist . .

Mit der Kenntnis eines Landes , das
def Welt das Beispiel des systemati¬

schen ; wenn auch durch die Kriegsver¬
hältnisse im Tempo etwas verlangsam¬
ten Aufbaus , eines Sozialstaates höch¬
ster und letzter Ordnung bietet , und
ausgerüstet mit . einem fachlich durchge¬
bildeten Können sowie einer gesunden
politischen Urteilskraft , die es gelernt
hat , den Sdie in der Dinge von ihrem
inneren Kern zu unterscheiden , wird er
eines Tages in seine Heimat zurückkeh¬
ren . Ihm selbst ist es dann überlassen ,
aus den Erfahrungen , die er in Deutsch¬
land bezog , seine Konsequenzen zu
ziehen . Vielleicht , daß die Mauern der
sozialen Reaktion , - die heute noch um
das Wirtschaftsleben vieler europäischer
Länder gezogen sind , von ihm dann
kurzerhand niedergerissen werden . S o
würde sich das Wörtvom . „ tro T
janischen Pferd " doch noch
erfüllen , allerdings anders ,
als seine Propagandisten von
heute es meinen .

sich wieder hinter ihnen schließt . Sie
fechten , ein einsames Häuflein schein¬
bar Verlorener , sie binden den Gegner
zäh an diese Uferstelle , indessen der
Kommandeur , entlastet durch den Hel¬
denkampf dieses Zuges im Rücken des
Feindes , mit einem Bataillon das Rin¬
gen um den Brückenkopf aufnimmt .

Ueber die Furt hinüber waren die
Sowjets in die Häuser des Dorfes ein¬
gedrungen und befanden sich auf der
wichtigen Uferstraße . Dennoch wird
der Weg für sie ein schwarzer Tag.
Der deutsche Erfolg aber wird ein Er¬
folg des Kommandeurs , der von der
Ueberlegenheit seiner Soldaten so fest
überzeugt ist , daß er den Kampf mit
dem zahlenmäßig weit stärkeren Gegner
spontan aufnimmt , persönlich , mit
seinem Bataillon in das vom Feind be¬
setzte Dorf hineinstößt , seine Soldaten
über die Furt führt , von Norden einen
Zangengriff ansetzt , nach Süden die
Verbindung zu dem abgeschnittenen Zug
freikämpft und den letzten Sowjet in
oder über den Dnjepr jagt . An Toten
und Gefangenen hinterlassen die Sow¬
jets allein mehr Menschen , als die Ge¬
samtzahl des Regiments beträgt .
Ueberlegenen Gegner geschlagen

Als sich die Nebel von den Dünen
wieder lösen , hat der Flugsand den
letzten toten Sowjet schon verweht .
Der weiße Regen , der dem "Schützen
von der Düne her mit hundert feinen
Stacheln in die Augen sprühte , der sich
in Mund und Nase , Schuhe , Kleidung ,
Waffen einschlich , so daß oft das Ge¬
wehr versagte oder die Pistole , die
spitzen , leichten , windbewegten Körner
wirbeln weiter . Das Regiment zieht in
die grauen Sowjetdörfer ein . Im Rah¬
me . der allzuniedrigen Türe steht , den
Kopf geneigt , prüfend der Kommandeur ,
seine in der ganzen Division sprich¬
wörtlichen Lederhosen , im harten Ein¬
satz vielfach zerrissen , sind geflickt ;
er spricht ein paar Worte , hebt be¬
schwichtigend die Hand , da fällt sein
Blick auf ein Kalenderblatt , das , vpn
Soldaten , die ein paar Tage früher hier
Quartier machten , einsam an der San¬
gen. schmutzig - weißen Lehmwand
hängt : „Was man nicht aufgibt "

, steht
darauf , »das hat man nicht verloren «.
Es ist , als ob der Offizier ganz leise
nickt , dann lächelt er über die Bauers¬
leute hin und wendet sich -u seinen
Soldaten »Hier bleibe ich«.
. Kriegsberichter Dr. Hont Claxu.

Dr . Goebbels
vor Berliner Wirtschaftsführern

Berlin , 16. Dezember
Reidisminister Dr. Goebbels

sprach am Mittwoch vor den Führern der
Berliner Wirtschaft über die Grundsätze
und Methoden unserer politischen und
militärischen Kriegführung .

Nach einer Rückschau über die hinter
uns liegenden Monate harter Belastung
legte Dr . Goebbels den an verantwort¬
licher Stelle im Berliner Wirtschaftsleben
wirkenden Männern die Kräfte dar , die
die Entwicklung des kommenden Kriegs¬
jahres entscheidend beeinflussen werden
und folgerte daraus die sich damit erge¬
benden sicheren Chancen für den Sieg
unserer Waffen .

Die neue englische Krankheit
Stockholm , 16 . Dezember

Wie aus London gemeldet wird , ist
der Erfinder des »unfehlbaren « Grippe¬
verhütungsmittels »Patulin « ebenfalls
von der gegenwärtig in England herr¬
schenden Grippeepidemie erfaßt wor¬
den . In London liegen zur Zeit außer
dem König und der Herzogin von Kent
auch drei Minister und mehrere Unter¬
staatssekretäre an Grippe darnieder .
Der Gesundheitsminister Willing hat
eine »totale Mobilmachung gegen die'

Grippe" angeordnet . Die weiblichen
Hilfsorganisationen sind aufgeboten
worden , die Betreuung der Haushaltun¬
gen zu übernehmen , in denen sämtliche
Familienmitglieder erkrankt sind . Die
Zahl der Totenopfer ist noch immer
ifn Steigen begriffen .

*
Die Grippeepidemie hat jetzt auch

auf die USA . übergegriffen .
In Washington hat die Zahl der Grip¬
peerkrankungen die Hunderttausend -
grenze überschritten . Von den 531 Mit¬
gliedern des Kongresses liegen mehr
als hundert grippekrank in ihren Bet¬
ten . Auch aus einer Reihe anderer
nordamerikanischer und kanadischer
Städte werden rasch steigende Erkran¬
kungsziffern gemeldet .
Schwere Zusammenstoße in Neapel

Mailand , 16 . Dezember
In Neapel kam es zu schweren Zusam¬

menstößen zwischen Studenten der Uni¬
versität und Polizisten der alliierten
Militärregierung , bei dem es auf beiden
Seiten Tote und Verletzte gab . Auf einer
Zusammenkunft hatten die Studenten
gegen Maßnahmen der anglo -amerikani -
schen Besatzungsbehörden Stellung ge¬
nommen . Als sie der Aufforderung der
anglo -amerikanischen Polizisten , aus¬
einanderzugehen , nicht nachkamen , er¬
öffneten diese das Feuer . Die Anglo -
Amerikaner verfügten die Schließung
der Universität und ließen zahlreiche
Studenten verhaften .

Fünftagewoche für Betriebe
in Frankreich »

Paris , 16 . Dezember
Zum Zwecke der Einsparung c|es Ver¬

brauches von elektrischer Energie hat
das französische Wirtschaftsministe¬
rium bis auf weiteres eine Fünftage -
Arbeitswoche eingeführt . Die Großbe¬
triebe , Warenhäuser und Läden werden
an Sonntagen und Montagen geschlossen
haberl, und die kleineren Betriebe und
Handwerksunternehmen an Samstagen
und Sonntagen . Ausgenommen von die¬
ser Schließung sind die Nahrungs¬
mittelgeschäfte , die Apotheken , -\ die
Gasthäuser und Gaststätten , ferner
Theater , Kinos und Banken .

UNSERE KÜRZSPALTE

Hochwasserkatastrophe in Mexiko .
Nach einer Meldung aus Mexiko ist
durch das ungewöhnliche Ansteigen der
beiden Flüsse Fürte und Sinaloa in den
angrenzenden Gebieten , besonders in
der Provinz Sinaloa , Umfangreicher
Schaden verursacht worden . Die Was -
SfrmasSen zerstörten große Zucker¬
plantagen , rissen Brücken , Bäume sowie
Telefon - und Telegrafenmasten mit
sich , so daß dap Gebiet vollständig von
der Außenwelt abgeschnitten ist . Zahl¬
reiches Vieh ertrank in den Fluten . Bis¬
her sind 30 Menschenleben zu beklagen .

rier größte Vulkan der Welt In Tä¬
tigkeit . Nach einer Meldung aus
Washington ist der 4000 Meter 'hohe ,
die Insel Hawai beherrschende Vulkan
Mauna Loa seit dem 23 . November
wieder in Tätigkeit . Der Vulkan Mauna
Loa gilt als der größte der Welt und
wurde seit vielen Jahren als erloschen
betrachtet .

Zwei Juden zum Tode verurteilt . Der
Staatsanwalt des Sofioter Landgerichts
beantragte in einem Spekulationspro¬
zeß gegen zwei angeklagte Juden die
Todesstrafe . Beide Juden haben Ter¬
pentin geschmuggelt und zu hohem
Preis verkauft , so daß sie ungefähr
1 .5 Millionen Lewa Profit einstrichen .

Der größte Goldklumpen der Welt
gefunden . Ein Goldklumpen mit einem
Gewicht von 68 kg wurde , wie » Afton -
bladetc aus Neuyork berichtet , in der
Provinz Costermansville im Belgisch -
Kongo gefunden : Sachverständige er¬
klärten . daß es sich hier um den bis¬
her größten Goldklumpen der Welt
handele .

Weiterer Rückgang der englischen
Kohlenförderung . Die englische Kohlen¬
förderung im Mo^iat November hat
einen erneuten Rückgang gebracht . Der
wöchentliche Durchschnitt sank auf
3 815 000 Tonnen gegenüber 3 908 000
Tonnen im Oktober .
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„ lOOprozentige USA -Neger -Show in Schweden "

Lehren aus neuen amerikanischen Filmen in Stockholm / Von Hans Wendt , Stockholm

Als der schwedische Austauschdamp¬
fer ..Drottningholm " kürzlich auf der
Rückkehr von England durch deutsche
Bewachungsstreitkräfte untersucht und
hierbei einer nicht zugelassenen Ladung
englisch -amerikanischen Agitaticjnsma -
terials entledigt wurde , entstand große
Betrübnis in der schwedischen Kinowelt .
Denn damit waren „ kostbare " Filme ,
die bereits fest aufs Programm gesetzt
worden waren , zur Erheiterung der
deutschen Wehrmacht in Norwegen
verwendbar geworden , aber dem hun¬
gernden schwedischen Kinopubükum
entzogen , das auf einige Premieren war¬
ten mußte , die ihm nun vielleicht ganz
versagt bleiben . Die deutschen Behör¬
den waren immerhin menschlich genug
gewesen , in "\ der Filmkiste ein Werk
übrigzulassen , das als vollgültiger Er¬
satz für alle beschlagnahmten Filme
gelten konnte . Dieser einzige übrigge¬
bliebene Zelluloidstreifen war — ein
Negerfilm .
Ürwaldvisionen

Er ist inzwischen in Stockholm aufge¬
führt und als die erste „ lOOprozen¬
tige Neger - Show in Schweden " mit
Beifall aufgenommen worden . Der Film
ist wirklich zehnmal mehf wert als viele
andere USA .-Machwerke . Er zeigt vor
allem mit erfrischender Deutlichkeit die
Herkunft der ganzen modernen ..Jazz¬
kultur "

, die eigentlich nur den Negern
richtig kongenial ist und von ' ihnen mit
entsprechender Bravour vorgeführt
wird . Hei , wie die dunkelfarbenen
Schultern oder Gesäße wackeln , wie die
Köpfe zrucken und die Zähne gefletscht
■werden und wie die Füße beim Steppen
die Sehnsucht nach dem Urwald ver¬
raten .

Für den richtigen Jazz - oder Swing¬
menschen sind all diese Leistungen na¬
türlich die reinsten Offenbarungen , und
man kann es verstehen , daß ein großer
Teil des — freilich offenbar überwie »

— gend unschwedischen — Publikums in so
frenetischen Beifall ausbrach . Er sah
sich seinem Idol , der Vollendung im
Gliederverrenken , Beineschlenkern und
Gesäßrollen gegenüber . Wenn noch et¬
was wie eine leise Wehmut spürbar
wurde , dann nur darüber , daß hier
offenbar doch dem weißen Menschen
letzte Rekordleistungen , beispielsweise
im Steppen , versagt sind . Ein Seufzer
der Hingerissenheit und des Neides
wurde vernehmbar . Da kann man nur
hoffen , daß unsere arme europäische
Kultur vielleicht von den Negerhelden
geläutert , gehoben und , nicht zu verges¬
sen , von der Nazi -Unkultur befreit
wird . . .

Anwachsen der Seuchen in Indien
Amsterdam , 16. Dezember

Indienminister Amery erklärte am
Freitag , wie der britisthe Nachrichten¬
dienst meldet , in einer Ansprache in
Birmingham zur Lage • in Indien , es
herrsche noch »einige Besorgnis « wegen
der Schwierigkeiten bei der ' Lebens¬
mittelversorgung weitentlegener Dörfer
in Bengalen . Weiter gebe das Anwach¬
sen der Malaria - und Choleraf ^lle und
anderer Seuchen Anlaß zu Unruhe und
Besorgnis . Die Bevölkerung sei für
solche Krankheiten durch die Unter¬
ernährung eine leichte Beute . Weiter
teilte Amery mit , daß gegenwärtig in
Bengalen 2,25 Millionen Menschen auf
Verpflegung

'in Volksspeise - und Unter¬
stützungsstellen angewiesen seien .

Denn diesem Zweck dient ja unter
anderen diese Veranstaltung wie alles ,
was aus den USA . kommt : Es ist alles ,
samt und sonders , zur Veredelung der
Menschheit und zur Einigung der Geister
in dem großen Kampf fegen die deutsche
Barbarei bestimmt . Für den Fortschritt ,
für den Bund der „ freien " Völker , von
den Indern bis zu den Bolschewisten .
und für die wahre „ Kultur "

, einschließ¬
lich der negerischen !

Besprechungen cter Stockholmer
Presse -berichteten , das Publikum sei
hingerissen und man war selber ver¬
zweifelt gewesen , als dieser Fflm sein
Ende erreicht habe . Die einen . nannten
ihn eine „ kräftige Vitamin¬
einspritzung " , die anderen rühm¬
ten seine .entwaffnende Gesundheit und
liebenswerte Natürlichkeit " . . Nur einer
gestand , er habe gehofft , die Neger in
einem sozusagen mehr natürlichen Zu¬
stand zu sehen . Sie traten nämlich

Unter Lebensgefahr schafft er die ver¬
lorengegangenen Geheimpapiere zurück ,
wobei sich endgültig und mit letzter
Klarheit herausstellt daß hier Agenten
einer vorwiegend monokeltragenden Na¬
tion von notorisch verruchter Veranla¬
gung am Werke - waren . (Alle USA .-
Gangster stehen neben diesen Unmen¬
schen als reine Engel da !) Er läßt sich ,
wenn nur die USA . ihr« Geheimpapiere
über den neuen Tank wiederbekommen ,
durch die sie den Kampf für alles Edle
auf der Welt gewinnen sollen , willig als
Deserteur verhaften und wieder ein¬
spinnen , wird aber nun nur ganz leicht

größtenteils nur allzu vollständig be¬
kleidet auf , und zwar sogar mit allen
Schikanen unserer eigenen , wenigstens
auf diesen Gebieten noch etwas lei¬
stungsfähigen Zivilisation : in Frack und
Abendkleid . Einige waren sogar bereits
so weit In den Bereich der speziellen
USA . - Mischzivilisation gera¬
ten , daß ihre Haut gebleicht war wie
Milchkaffee . Man empfand in der Tat die
noch richtig schwarzen, - von denen einige
so aussahen wie unsere Mohren im Kin¬
derbilderbuch mit großen Kulleraugen
und Kraushaaren und wie gewichst
glänzender Haut, , als geradezu beruhi¬
gend neben den verwaschen anmutenden
Mischlingen , obwohl diese den weib¬
lichen Star stellten . Man e m p -
fandeinwenigSehnsuchtnach
einem richtigen anständigen
Urwald , während diese Neger hier
auf der Leinwand alle aus dem längst
mit keinerlei Ursprünglichkeit mehr be¬
hafteten Nordamerika kamen .

bestraft . Im Hintergrund winken dem
Gangster a . D . , der seine Künste so
treu in den Dienst des Vaterlandes ge¬
stellt hat , ein sonniges Girl , das ihn
gewiß noch weiter zum Edelmenschen
erziehen wird sowie ein leicht angesäu¬
seltes Mütterchen , das besagten Gang¬
ster erst wieder als Offizier in die Arme
zu schließet beschlossen hat . . .

Wir brauchen uns von den Gangstern
bloß noch besiegen zu lassen , und alles
erreicht sein vorschriftmäßiges happy -
end . Wer könnte da noch trotzen und
die bedingungslose Kapitulation verwei¬
gern ?

Neger -„Freiheitskämpfer "

Freilich , wie gesagt , mit einer wichti¬
gen Mission . Auch ihr Jazz soll ein we¬
nig oder vielleicht — wer weiß ? — so¬
gar viel zu dem großen „ Kreuzzug "

alles Guten und Edlen gegen uns , die
Inkarnation alles Bösen , beitragen .

' Er
soll die anderen , nur aus Versehen noch
dem „ Heiligen Krieg " Ferngebliebenen ,
mahnen , sich ebenfalls der großen Sache
anzuschließen , der nicht nur Roosevelt ,
Churchill und Stalin , sondern auch diese
hinreißend tanzenden USA .- Neger und
-Negerinnen dienen . Wie sehr sie zum
Kampf gegen uns benutzt werden , zeigt
der Film , indem er gleich mit einer Er¬
innerung an den Kriegseinsatz amerika¬
nischer Negerregimenter 1917/18 be¬
ginnt und — in einer Feier für neue
Neger - „ F. reiheits " - Kämpfer
gipfelt , die in den jetzigen Kampf für
Demokratie , Zivilisation usw . hinaus¬
ziehen . Man kommt sich als Deut¬
scher zum Schluß ein wenig kleinlaut
und beschämt vor angesichts von Men¬
schen . die so tüchtig Jazz tanzen und so
prächtig grinsen können . Wenn sogar
diese Träger „wahrer Kultur " gegen uns
sind , da müssen wir wirklich ganz wi¬
derwärtige v und verdammungswürdige
Geschöpfe sein und unsere Ausrottung
eine heilige Aufgabe für alle , die kör¬
perlich oder seelisch eine schwarze Haut
tragen und lieber ' die Extremitäten als
die Gehirne regen .

Noch ein weiteres Mitglied im Bunde
aller Edlen und Reinen meldet sich In
einem gleichfalls nach Schweden trans¬
portierten USA .- Film gegen uns : Der
Gangster . Daß er in . .Gottes eige¬
nem Land " eine großen Rotle spielt ,
wissen wir seit langem . Aber daß auch

er jetzt öffentlich mm christlichen
Kreuzzug gegen uns mobilisiert und
zum Helden eines Films für die USA .-
Wehrmacht erhoben wird — das zu er¬
leben lohnt wirklich einen Kinobesuch
in Stockholm . Während jener Film im
wesentlichen eine Jazzorgie darstellt ,
hat dieser sogar eine Handlung . Sie sei
kurz und bündig erzählt :

Ein Gangster in den USA . — genannt
„ Lucky -Jordan "

, weil er mit seinen Er¬
pressungen so viel Erfolg hat und seine
Rivalen immer den von ihm engagier¬
ten Doppelgänger erschießen , nie ihn
selbst — soll zum Heeresdienst einge¬
zogen werden . Er möchte sich drücken ,
hat aber hier erstmalig Pech . Er kommt ,
zum Kommiß , benimmt sich unmöglich ,
wird eingebuchtet , rückt aus und gerät
auf der Flucht durch Zufall in den Be¬
sitz von Geheimdokumenten der Armee ,
die er für teures Geld an die Agenten
einer feindlichen Macht zu verhökern
sucht . Aber ein Rivale und schließlich
sein Gewissen , verkörpert in einem
alten versoffenen Frauchen , das er ver¬
sehentlich engagiert hat , um vor dem
Musterungsoffizier als sein Mütterchen
zu fungieren , spielen ihm böse Streiche :

'

Er verliert nicht nur die Papiere an die
bewußten Agenten (deren schurkisches
Auftreten sofort bei jedem leidlich In¬
telligenten den Verdacht auslöst , „ daß
es sich hier natürlich nur um Ange¬
hörige einer bestimmten Verbrecher ^
na,tion " handeln kann ) sondern wird
von ihnen auch noch furchtbar ver¬
hauen und beschließt nun , unter den
Segenswünschen des gleichfalls von den
Barbaren verhauenen Pseudo -Mütter -
chens , ein braver Mann zu werden .

Der amerikanische Weg zum .Edelmenschen "

In Shitomir nach der Wiedereinnahme . Die Grenadiere sammeln sich in
den Straßen der wieder eroberten Stadt zu weiterem Vorgehen .

PK .-Aufn . : Kriegsber . Schettler (Sch ) .
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BLICK IN DIE WELT
Drillinge in der neuen Heimat

• Singen
Eine Frau aus Dortmund -Mengede ,

die für die Dauer des Krieges in einem
Dorf im Bodenseegebiet eine neue Hei-
iflat gefunden hat , schenkte im Kran¬
kenhaus in Singen a . H . drei Jungen das
Leben . Mutter und Kinder sind wohlauf .

In den Tod getanzt
Sofia

Zwei ernste Rivalen bewarben sich in
einem bulgarischen Bauerndorf um die
Gunst eines Mädchens , und nicht nur
die beiden konnten sich nicht einig wer¬
den , wer von ihnen verzichten solle ,
sondern auch die Begehrte war sich
dauernd unschlüssig , welchen von bei¬
den sie endgültig ' erwählen solle . Das
tanzlustige Mädchen kam nun auf
einen , wie ihr schien , glücklichen Ge¬
danken : sie wollte , wie sie den Bur¬
schen eines Tages erklärte , sich für
denjenigen entscheiden , der am besten
und längsten — tanzen könne . Die Ne¬
benbuhler gingen auf den Vorschlag ein ,
ersehnten sie doch beide die endgültige
Entscheidung ihrer Angebeteten , und sie
hätten wohl noch viel Dümmeres begon¬
nen , wenn das Mädchen es- verlangt
hätte . Allerdings war ihr Begehren auch
so schon verhängnisvoll genug , denn
der seltsame Wettkampf nahm einen

unvorhergesehenen tragischen Ausgang .
Man bestellte sich ein . paar gute
Freunde , die füj Musik zu sorgen hat¬
ten , und nun begann der Tanz . Die Bur¬
schen wetteiferten in Gegenwart des
törichten Mädchens eifrig um dessen
Gunst und tanzten einzeln ununterbro¬
chen vom späten Abend bis in die frü¬
hen Morgenstunden . Nach neun Stunden
gab der eine erschöpft auf , während
sein „ Gegner "

, um dem Mädchen zu
imponieren noch eine „Zugabe "

, einen
schnellet },Volkstanz , zum besten gab .
Aber seTn Herz hielt die übermäßige
Beanspruchung nicht aus : nach kurzer
Zeit schon fiel er umr tödlich vom Schlag
getroffen . Aus der lustigen Tanzgesell¬
schaft war eine Trauerversammlung ge¬
worden , und das Mädchen verließ bald ^
darauf aus verzweifeltem Gram das
Dorf .

Aale verstopfen die Turbinen
Schaffhausen

Beim Rheinkraftwerk der schweizeri¬
schen Staät Schaffhausen wurde in der
letzten Zeit eine Minderung der Leistung
der Turbinen festgestellt . Die Unter¬
suchung der Turbinen ergab , daß ihre
Wasserfänger mit eingeklemmten Aalen
angefüllt waren . Die Fische waren der¬
art in die Schaufeln gepreßt , daß sie
herausgesägt werden mußten .

Kraftquellen deutscher Musik
Berliner Konzerte — Furtwängler und v . Karajan am Pult

Die Musik sitzt dem deutschen Men¬
schen im Blute . Er verlangt nach ihr ,
komme , was da mag . Gerade in dieser
Zeit bewährt sich ihre kraft - und trost¬
spendende Macht , und wer künstlerisch
besonders fein organisiert ist , unter¬
scheidet jetzt sehr wohl , welche Töne
Tiefgang haben , und welche nur leeres
Geklingel sind . Nicht mit aller guten
Musik kann man heute in sich etwas
anfangen , dazu sind die Zeiten zu sehr
dem Tragisch -Heroischen zugewandt .
Nur das Wesentliche und Dauerhafte
spricht uns augenblicklich an . Wie
eigenartig , daß z . B . das Tristanvor¬
spiel diese Fähigkeit besitzt , uns jetzt
im Innersten zu packen , daß unsere
Nerven so voll darauf reagieren . Her¬
bert von Karajan vermittelte in
einem Sonderkonzert der Staatskapelle
die Wagnerschen Klänge mit großer
Hingabe an diese Welt , nachdem ein
Haydn den Abend eingeleitet hatte .
Auch der geigerischen Melodienfülle in
Bruchs g. moll -Konzert gab man sich
gerne hin , zumal Sigfried Borries sie
so schön zum Klingen brachte . /

Der Saalwechsel ins Europahaus tat
der Aufnahmefreudigkeit keinen Ab¬
bruch . Die Philharmoniker fühlten
sich gleichfalls rasch in die neue Um¬
gebung . geführt von Robert Heger ,
der Brahms ' D-dur - Sinfonie mit«. ihnen
nachgestaltete und Irma Beilke zu
Opernstücken begleitete .

Dann freute man sich , dem Staats¬
kapellmeister Johannes .Schüler , die¬
sem stilleren, ' innerlichen Künstler als
Konzertmusiker zu begegnen . Er leitete
in Vertretung für einen ausländischen
Dirigenten die zweite dieser Veranstal¬
tungen und begann mit Brahms '

»Drit¬

ter " , die er sehr eindringlich wieder¬
gab . Dem Meister der Violoncello¬
kunst Tibor de Machulla dankte man
die prächtige Ausführung der Musik
Boccherinis .

Eine weitere Reihe Philharmonischer
Sinfoniekonzerte unter verschiedenen
Dirigenten eröffnete an der altvertrau -
ten Stätte der Philharmonie selbst der
über Karlsruhe nach Prag verpflichtete
Joseph Keilbert h . An ihm - wußte
man sofort die unbedingt natürliche ,
dabei feinsinnige und anregende Art
der sinfonischen Interpretation zu
schätzen , wie sie in Mozarts Es-dur -
Sinfonie und Dvoraks e-moll -Sinfonie
überzeugend sich betätigte . Zwischen
beiden Werken spielte Branca Musulin
die herrlichen ..SinfonischenValvationen
für Klavier und Orchester " von Caesar
Franck mit geradezu Schumanniscb
blühendem Vortraf und den Reizen
eines sehr kultivierten Klanggefühls .

Das Städtische Orchester wirkte ein¬
satzbereit unter Fritz Zaun im
Europahaus und verlegte auch sein
drittes Sonntagmittagkonzert in diesen
Raum . Es wurde eine Feierstunde der
deutschen Melodie , denn die Freischütz r
Ouvertüre und Beethovens A-dur -Sin -
fonie klangen auf und zwischen beiden
wurde auch hier Bruchs g -moll -Kon -
zert durch den gepflegten und ausge¬
glichenen Vortrag vob Paul Richartz zu
einem erlesenen Genüsse .

Wilhelm Furtwänglers viertes
Philharmonisches Konzert krönte diese
Tage sinfonischen Erlebens . Die Phil¬
harmonie bot das gewohnte Bild und
Dirigent , Orchester und Zuhörer bil¬
deten jene spannungs - und andacht¬
erfüllte Einheit , die seit Jahrzehnten
diesen repräsentativen musikalischen
Ereignissen ihr einzigartiges Gepräge
verleiht . Es war ein Brahmsabend mit

der ganzen Weite und Tiefe des Hori¬
zontes in der Deutung Furtwänglers
und noch besonders fesselnd durch
einen Pianisten von glänzendem Kön¬
nen und jugendlich leidenschaftlichem
Vortrag : Adrian Aeschbacher aus Zü¬
rich steht heute in der vordersten
Linie der großen Klaviermeister . Ihn
mit Furtwängler zusammen musizieren
zu hören , war etwas Außergewöhn¬
liches ; das B -dur -Konzeft glänzte in
allen erdenklichen Lichtern . Furt¬
wängler belebte mit seinem Geist und
Feuer überdies die -Wiedergabe der
Haydn -Variationen und der e- moll -
Sinfonie . " Fritz Brust

Stammt Paracelsus aus dem Elsaß ?
Eine neue Deutung des Beinamens

des berühmten Arztes
Landläufig wird der Name Paracel¬

sus , den der berühmte Arzt Doktor
Theophrastus von Hohenheim als Bei¬
namen trug , als » Ueber Celsus « . d . h.
über dem italienischen Arzt Celsus
stehend , oder als eine nach Humanisten¬
art vorgenommene Latinisieruug des
Wortes » Hohen -Heimc gedeutet . In
dem soeben erschienenen Jahresband
» Zeitschrift für die Geschichte am
Oberrhein « der » Oberrheinischen
Historischen Kommission « veröffent¬
licht Karl Bittel unter dem Titel »Ist
der Beiname .Paracelsus ' am Oberrhein
entstanden ? «, eine neue Deutung dieses .
Beinamens . Bekanntlich hielt sich
Theophrastus von Hohenheim nach
seiner Flucht aus Basel längere Zeit in
K o 1 m a r auf Und veröffentlichte hier
im Juni 1528 zwei medizinische Schrif¬
ten . Hier begab sich der »entflammte
Jüngling 1, in die Arena der Publizistik
mit einer Schrift »Eine kurtze schirm¬
red der kunst Astrologie «, ein Thema ,
das damals keinen Geringerei ) als Mar¬
tin Luther ebenfalls beschäftigte . Auch
sonst trat Paracelsus in den Vorder¬
grund und nahm in einer Tafelrunde

t

von Zechgenossen die Stelle eines . hoch¬
angesehenen Mannes ein .

In diese Zeit scheint nach Bittel nun
auch eine Huldigung des Valentius
von Kieß zu fallen , in welcher zum er¬
sten Male der Name Paracelsus auf¬
tritt , wenn es da heißt : im Teufschland
lebt jetzt ein jugendlich entflammter
Mann , desgleichen in der ganzen Welt
nicht gefunden / wird , Theophrastus
Bombast de ' Hohenheim , tx nobilipro
prosapia Suevigena , a Stoicis Paracel¬
sus magnus vocatus .

Danach ist also Hohenheim in einem
bestimmten Kreis von Kolmaxer Zeit¬
genossen » Paracelsus der Große « ge¬
nannt worden , und wir werden darin
den Sinn zu suchen haben , daß man so
einen . Mann nannte , dessen Art und
Wesen außergewöhnlich war , denn cel¬
sus heißt hoch , überragend , außerge¬
wöhnlich . Damals veröffentlichte Ho¬
henheim eine seiner ip die Zukunft
schauenden Schriften und veröffent¬
lichte sie unter dem Namen „Paracel¬
sus « , weil er seinen Medizinernamen
mit einem Pseudonym vertauschen
wollte . Später , als er unter diesem
Namen weit bekannt geworden war ,
hat er » Päracelsus « auch unter die
medizinischen Schriften geschrieben .

Neuer Film

„Das Ferienkind "

Mit dem Ferienkind hat es seine Be¬
wandtnis . Das wissen ailet nur nicht
Herr Panigel , der einst seine Tochter
verstieß , weil sie einen Kellner zum
Mann wollte . Wenn er es wüßte , sein
Trotz ^und seine Verstocktheit hätten
wieder die Oberhand über seine guten
Seiten , die er ja zweifellos hat . Und so
rührt es denn , wie Großvater und En¬
kel , ohne um ihre Verwandtschaft zu
wissen , zueinander finden . Als dann
eine beinahe gar nicht , gut ausgegan¬
gene Mutprobe des Ferienkindes die
Wahrheit ans Licht bringt , ist Herr

Panigel längst versöhnt und schließt
am Ende Tochter , Schwiegersohn und
Enkel gerührt in die Arme .

Hans Moser gibt den alten Starr¬
kopf mit dem weichen Herzen in sei¬
ner gewohnten Komik , doch diesmal
hat sich auch wieder einmal die davon¬
eilende Drehbewegung um den eigenen
Absatz beträchtlich gemindert und das
Groteske tritt zugunsten rührvoller
Wirkung mehr in den Hintergrund .
Wieder mag man erkennen , daß Moser
über die Heiterkeit hinaus den Aus¬
druck echter Empfindungen vortreff - |
lieh beherrscht . Dem ist die Regie Karl
Leiters auch weitgehend entgegen¬
gekommen — die Besetzung der gut
ausgespielten Nebenrollen scheint
gleichfalls gelungen .

Ingeborg Hakert

Lyrikpreis für „Bewährung " . Der
von Gauleiter Wächtler gestiftete
Kriegskulturpreis 1942 -43 des Gaues
Bayreuth ist nunmehr vergeben wor¬
den . Im Schrifttum erhielt den Preis
für Lyrik der seit September '1942 vor
Rschew vermißte Gefreite des Grena¬
dierregiments Großdeutschland Eugen -
Herik Marteau für sein vom heldischen
Geist deutscher Jugend erfülltes Ge - „
dichtbändchen „Bewährung " . Preisträ¬
ger der Malerei und Graphik wurde
Walter Dolch , Amberg , der in den
letzten Jahren mit landschaftsverbun -
denen figürlichen Kompositionen her¬
vorgetreten ist . Der Preis für Plastik
fiel an Georg Brenninger , Velden a . d .
Vils , für sein , einen überlebensgroßen
Fackelträger darstellenden Relief „Li -
bertas " . In der Musik entschied sich
das Preisgericht für eine Teilung in
einen , ersten und zwei zweite Preise .
Erster Preisträger wurde Erhard
Filchner , Roding , für dessen bedeu¬
tendes kompositorisches Können eine
Kantate für großes Orchester , Chor
und Soli „ Den Gefallenen " und „ Sie¬
ben Bläsersätze für sieben Blechblä¬
ser " sprechen .

V
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Filmvorführungen im letzten Vogesendori
Blick über die Filmarbeit der Partei in Baden und im Elsaß

Vor zehn Jahren gab es Millionen
Deutsche , die noch keinen Film ge¬
sehen hatten . Da auch in der Folgezeit
nicht in jeder Kleinstadt , geschweige
denn in jedem Dorf ein Lichspielhaus
gebaut werden konnte , die Errichtung
eines solchen sich auch in Zukunft
kaum lohnen würde , die kinofreudigeLandbevölkerung also stundenweite
Wege zurückzulegen hätte , begibt sich
der Film selbst auf Wanderschaft von
Dorf zu Dorf . Di# Gaufilmstellen der
Partei besitzen eigens für diesen
Zweck Spezlalapparaturen und -fahr -
*euge , vermittels derer es möglich
wurde , das entlegenste Gebirgsdorf zu
bespielen . Ihre größte Bewährungs¬
probe haben die Tonfilmwagen und ihr
Personal im Verlauf dieses Krieges
abgelegt . Nicht nur in die Heimat -
atandorte der Truppe , sondern auch bis
an die Fronten , zuweilen bis in die
Feuerlinie kommen die Vorführer —
mancher von ihnen ist nicht zurück¬
gekehrt . Von den Tonfilmwagen unse¬
res Gaues sind zur Zeit 17 an den fer¬
nen Fronten eingesetzt .

Unterdessen ging der Ausbau in der
Heimat unentwegt weiter . Die GaufUm¬
stellen haben sich zur Aufgabe ge¬macht , den schwer Schaffenden in
Stadt und Land sowie den Umquartier¬ten auf unseren Dörfern Stunden der
Entspannung und der Teilnahme anden kulturellen Gütern der Nation zu
bieten und durch Vorführung der

Wochenschauen das Band zwischen , gerichtet . Jeweils drei Spielstellen wer
Front und Heimat noch enger
knüpfen . Der Erfolg ist , daß es in
Baden und Elsaß zum Beispiel kaum
noch einen kleinen Weiler , mag dieser
auch nur 70—80 Köpfe zählen , gibt , der
den Tcnfilmwagen nicht schon bei sich
zu Gast gesehen hätte . Es ist klar , daß
sich mit ein paar Dutzend Besuchern
kein »Geschäft « machen läßt , darauf
kommt es auch gar nicht an ,
Mit 1 PS . übe* Land

Die Kriegsverhältnisse verlangen
sorgfältigste Planung des Einsatzes
von Personal und technischen Mitteln
Die verringerte Benzinzuteilung und
der Fahrzeugmangel zwingen au einer
Verringerung der Strecken . Die Orts
gruppen -Filmstellenleiter helfen sich in
der Weis » , daß sie sich statt mit Kraft
wagen mit sonst einem geeigneten
Fahrzeug , wenn es nicht anders geht ,
mit Pferden , Ochsen oder Kühen als
Vorspann für den Tonfilmwagen , be-
helfen und so von Ort zu Ort sich - be
wegen . Auf diese Weise können noch
mehr Ortschaften bespielt werden als
vor dem Krieg .

Eine wichtige Neuerung ist auch die
Errichtung von Spielstellen in
bisher kinolosen größeren Landgemein
den . Erst vorletzte Woche wurden
deren eine in Z e 11-H armersbach ,eine in Königsfeld auf dem Hoch
schwarzwald , und am letzten Wochen
ende eine weitere in Stockach ein

97000 Zentner Hauptguf -Tabake wurden zugeteilt
-Die 6 . Zuteilungssitzung in Heidelberg — Musterauflage in Straßburg

Bei der 6. Zuteilungssitzung für die
Inlandsernte 1943 kamen rund 97 000
Zenter Hauptguttabake sowie ein gerin¬
ger Prozentsatz Obergut zur Zuteilung .Aus dem badischen Anbaugebiet Nek -
kai - Bj-uhrain waren seitens des Lan¬
desverbandes 42 000 Zentner Hauptgut
angeboten . Das Elsaß stellte rund
40 000 Zentner Hauptguttabake aus dem
elsässischen Ried , während aus Würt¬
temberg 5800 Zentner Hauptgut - und
Oberguttabake verfügbar waren . Der
Landesverband fränkischer Tabakbau¬
vereine , brachte aus seinem Teilanbau¬
gebiet Unterfranken rund 840 Zentner
Hauptgut und 190 Zentner Obergut , aus
dem Anbc .ugebiet Fürth - Erlangen rund
700 Zentner Hauptgut und 177 Zentner
ObSrgut und aus dem Anbaugebiet
Schwabach etwa 430 Zentner luftge¬
trocknetes Virginhauptgut und 5800
Zentner Rundblatthauptgut sowie 420
Zentner Rundblattobergut .

Das Hauptgut aus dem Anbaugebiet
Elsaß aus den Kreisen S c h 1 e 11 •
Stadt , Straßburg '

, M o l 's h e i m,Hagenau brachte nicht die erwartete
Menge an Zigarrengut , da eben hier die
Trockenheit in den entscheidenden Mo¬
naten Juli -August doch nicht die Qua¬
lität heranwachsen ließ , die man er¬
wartet hatte . Trotzdem konnten für die
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vom Gemüse , das allein der

menschlichen Ernährung dient .
Der Reichtum des Gemüsesan Vi¬

taminen ist wichtigste Grundlage
fürdie Gesunderhaltung des Vol¬

kes . Wer Gemüse verfüttert , ge¬
fährdet die Gemüseversorgung .

Zigarren - und Stumpenherstellung ein¬
schließlich Rohtabakkaufleute rund
24 000 Zentner Hauptgut und etwa 3000
Zentner Obergut zur Zuteilung kom -
mep , während der Rest von 11 800 Zent¬
ner Hauptgut und 1300 Zentner Obergut
für die Rauchtabakherstellüng , vor
allem auch an die elsässische Rauch¬
tabakfabrik St . Kreuz zur Vergebungkam . Wirklich gutes und brauchbares
Material , vorwiegend Einlage , zum Teil
auch Umljlatt , brachten die Gemeinden
Daubensand , Ebershelm , Frie¬
se n h e i m , Rheinau , Schönau ,Hördt und vor allem Geudert -
h e im .

Dem Gesamtangebot von 97 000 Zent¬
nern standen seitens der kaufbefech -
tigten Mitglieder der Fachgruppe Ta -
bskindustrie und der deutschen Roh¬
tabakkaufleute Anforderungen in Höhe
von 164 784 Zentner gegenüber . Der
Vorsitzende der ZuteiJungskommissioR ,
Oberlandwirtschaftsrat Dr . Meißner ,mußte deshalb bedeutende Kürzungen
an dtn Tageskontingenten der Käufer -
firmen durchführen . So wurden die
Kontingente für die Zigarren - und
Stumpenherstellung auf 33 000 Zentner ,die der Fachüntergruppe Rauch - , Kau -
und Snhnupftabakindustrie auf 27 000
Zentner festgesetzt . Die „ Schwarze Zi¬
garette " erhielt einen Tageskontingent

, von 4500 Zentner , während den Rohr
tabakkaufleuten 32 500 Zentner zuge¬
teilt wurden .

Am 13 . und 14 . Januar 1944 fln .det die
7; und zugleich letzte Zuteilungssitzung
für die Hauptguttabake der Inlands -
ernte 1943 statt , die rund 130 000 Zent¬
ner Hauptgut , Obergut und Nachtabake
bringen wird . Aus dem badischen Ober -
iand - Zigarrengutgebiet kommen rund
65 000 Zentner Hauptgut , aus dem An¬
baugebiet Elsaß rund 45 000 Zentner
Haupt - und Obergut , aius Mitteldeutsch¬
land etwa 4000 Zentner Hauptgutgrund¬
blatt und aus Baden etwa 15 000 Zent¬
ner Nachtabake , darunter etwa 10 000
Zentner aus der badischen Hardt . Die
Musterauflage für die Haupttabake aus
Badert und Elsaß findet in der Zeit vom
5 . bis 8. Januar 1944 in Straßburg
Sängerhaus ) statt .

den durch einen Vorführer betreut . Das
Programm ^ enthält Hauptfilm , Kultur¬
film und Wochenschau . Der Vorführer
arbeitet nach einem bestimmten Ter¬
minplan , er benutzt dabei meist die
Bahn . Als Spielstollen mit stationären
Apparaturen werden Orte bevorzugt ,
an denen sich Lazarette , Lager für
Umquartierte usw . befinden . Sie be¬
kommen jeweils neue Filme und
Wochenschauen zu sehen .
Viele Sonderveranstaltungen

Eine zusätzliche Betreuung führt die
Gaufilmstelle für die Wehrmacht
durch . Außer den normalen Spielfilmen
werden Lehrfilme vorgeführt . Eine
Wehrmachteinheit kann monatlich zwei
Filme anfordern . — Die auoländi -
schen Z i v i 1 a r b e i t e r und
Kriegsgefangenen werden vom
Kinobesuch nicht ausgeschlossen . Fran¬
zosen , Ukrainer , Polen und die Ange¬
hörigen all der vielen anderen Natio¬
nen , dir sjeh heute im Reich aufhalten ,
sind dankbare Teilnehmer der Sonder¬
veranstaltungen , um so mehr , als sie
die Filmtexte in ihrer Sprache hören
können . — Der filmischen Bstreuung
der Jugend hat die Gaufilmstelle
von jeher ihr Augenmerk geschenkt .
Der gesamten Jugend Im Alter von 10
bis 18 Jahren wird durch die HJ . -Ein¬
heiten oder KLV .-Lager ausgesuchte
Filmkost geboten . — Schließlich finden
noch besondere Parteifilmver¬
anstaltungen statt . Es werden
auf diesen ausschließlich Films mit
Prädikaten gezeigt , wobei auch auf
solche älteren Datmjis zurückgegriffen
wird ; die Erfahrung lehrte , daß die
getroffene Auslese unseres Film
schaffeng mit besonderer Dankbarkeit
aufgenommen wird .

Für die Gaufilmstellen gilt cjer
Grundsatz , der für die gesamte Kultur
arbeit der Partei im Krieg verbindlich
ist : Kein Zurückweichen vor den
Schwierigkeiten und Hemmnissen des
Krieges , sondern im Gegenteil innere
Vertiefung und äußerer Ausbau .

E . D .

In treuer Obhut
Aus der großen Zahl vöh Dankschrei¬

ben . die laufend bei den N3V -Dienst
stellen aus dem großen Kreis der von
ihiien Betreuten eingehen , veröffent
liehen wir nachstehenden Brief einer
ausbomba '-dierten Mannheimerin , die
in einem Kriegs -MUt'terheim der NSV .
gastliche Aufnahme gefunden hat .

„ Seit 7 . Dezember bin ich nun in
H . Es drängt mich . Ihnen dies gleich
mitzuteilen , denn so schön habe ' ich
es mir nicht vorgesteljt .. Da kann
man sich tatsächlich erholen . Es Ist
ja ein krasser Unterschied : Dort die
verkohlten Häuserreste , - hier die
.stille friedliche Winterlandochaft .
Aber nicht nur die Gegend , sondern
das Helm selbst ist einzig . Auch bei
der Verpflegung fehlt es an nichts .
Ich bin also restlos ' zufrieden und
danke Ihnen nochmals recht herz¬
lich für Ihre Berhühungen ."
Wenn es nach dem mehr als zehn¬

jährigen Besteheh der NSV . , deren
segensreiches Wirken seither Millionen
zugute gekommen ist , noch eines weite¬
ren Beweises ihrer Unentbehrlichkeit
für den Bestand unseres Volkes be¬
durft hätte , so wäre er allein durch
den Einsatz in den Bombennächten er¬
bracht worden . Was wäre ohne sie aus
den Tausenden von Obdachlosen ge¬
worden ? Dessen wollen wir un3 gerade
bei der letzten Reichsstraßensammlung
dieses schicksalsreichen Jahres , die
von HJ . und BDM ." am kommenden
Wochenende durchgeführt wird , er¬
innern .

IVas u/if nickt vatcfziiau . wollen

Von Dr . Paul Laven
Als ich in den Erinnerungen der

deutschen Sportgeschichte nachlas ,fand ich die Beschreibung des Ein¬
satzes unseres Reichsfachamtsleiters
Dr . Karl Ritter von Halt bei den olym¬
pischen Spielen 1912. Damals war der
Münchener Karl Halt trotz Muskelzer¬
rung beim Endergebnis auf den achten
Platz gekommen . Besonder « fiel mir
dann die Stelle in seinem Tagebuch
auf , in der es heißt : „Erst dann , wenn
unsere künftigen Olympiamannschaf¬
ten dieselbe Unterstützung und die
Sympathien aller deutschen Volks¬
kreise gewonnen haben , wie sie un¬
sere Gegner schon finden , wenn die
Olympiavertretung nicht -mehr eine
private , sondern eine deutsche Ange¬
legenheit ist , werden auch uns größere
Erfolge beschieden sein ." i

Das war ein wahrhaft zukunftwei¬
sendes Wort . In den über 30 Jahren
nach diesen Stockholmer Spielen hat
der Sport zumal im Aufbäumen der
Nation ^iach dem ersten Weltkrieg ei¬
nen stolzen Aufstieg genommen . Uns
3llen sind die Spiele 1936 in Berlin
In unverwischbarer Erinnerung . Die
Wegbereiter des heute so mächtig im
Kriegseinsatz der jungen Männer sich"bewährenden deutschen Sports wollen
wir aber nicht vergessen und nicht die
Wettbewerbe , die die späteren Leistun¬
gen vorbereiteten . *

Ich las voll Spannung den Start des
Zehnkampfmeisters Karl Halt in Mal -
mö 1913 nach , als er bei den baltischer !
Spielen einen herrlichen Sieg errang .
Alle nordischen Sportnationen betei¬
ligten sich damals . Finnen und Schwe¬
den schienen es unter sich auszuma¬
chen . Die Fachleute meinten , daß der
Außenseiter Halt aus Deutschland
kaum in die Entscheidung ' fingreifenkönne . Der Schwede Lindholm und der
Finne Wickholm waren die Favoriten .
— Halt war am ersten Tag im 100 m-
Lauf dritter , im Weitsprung dritter , im I des deutschen Sports .

Kugelstoßen sechster geworden . Am
zweiten Tag lag er gleichmäßig gut . Er
lag hinter dem Schweden Lindhoim an
zweiter Stelle . Im Hochsprung war er
auf den zweiten Platz gekommen , -fm
Diskuswerfen auf den dritten und 400
m-Lauf auch auf den dritten . Bei Be¬
ginn des nächsten Tages hatte die
Spitze gewechselt . Der Schwede Lind¬
holm führte nicht mehr . Wickholm , der
Finne hatte ihn abgelöst . Halt wurde
im Hürdenlauf dritter , im Speerwer¬
fen aber nur sechster . Beim Stabhoch¬
sprung erkennt Halt , daß er jeut seine
beste Aussicht hat . Er weiß , daß er
Wickholm über 1500 m kaum schlagen
kann . Deshalb muß er beim Stabhoch¬
sprung Punkte sammeln . Bei 3 m
scheidet Wickholm aus , Halt aber
springt , über sich selbst hinauswach¬
send , noch 3,10 m und 3,20 m .

Jetzt stand der Wettkampf auf des
Messers Schneide . Der Finne Wick¬
holm konnte nur dann siegen , wenn er
Halt über *1500 m entscheidend schla¬
gen konnte .

Drei Männer saßen in den Startlö¬
chern : Die Finnen Wickholm und
Svanström und der Deutsche Halt .Beim Startschuß nimmt Svanström im
100 m- Tempo die Spitze . Halt folgtihm . Im Zwischenspurt geht plötzlich
Wickholm nach vorn und führt mit 25
m Vorsprung . Die Deutschen feuern
ihren Landsmann an . Da nimmt Halt
alle Kräfte zusammen . Mit ungeheurer
Willenskraft stürzt er nach vorn ,erreicht Wickholm und geht Brust an
Brust mit ihm durchs Ziel .

Die Spannung ist gewaltig , während
die Zuschauer das Ergebnis des Be¬
rechnungsausschusses erwarten . Dann
wird das Ergebnis bekanntgegeben :
Halt - Deutschland ist mit 8 Punkten
Vorsprung Zehnkampfsieger .

Dieser Sieg ist im vielseitigsten ath¬
letischen Wettbewerb errungen , bil¬
dete ein Markstein in der Entwicklung

TSa * TufabaU &OHU .taCf
Wieder einmal erschienen sämtlichezehn Gauklassenteilnehmer zusammenauf dem' Rasen . Die Paarungen lauten :

FCM . — Hüningen , Sehl et t -
stadt — Svgg . Kolmar , Sport¬gemeinschaft — Schiltig
heim , FC . Kolmar — Schweig ,
hausen , Hagenau — R a s e n
sportelyb . Nach der Lage der
Dinge müßte der Großteil der Punkte
bei den Platzmannschaften verbleiben ,denn FCM . startet gegen Hüningen als
sicherer Favorit , Sportgemeinschaft
erwartet man ebenfalls gegen Sehiltig -
heim in Front , und Schweighausen
wird beim FC . Kolmar ,

' trotz zäher
Gegenwehr , kaum zu Punkten kom¬
men . Di ® Hagenauer ihrerseits haben
im Vorspiel RSC . knapp besiegt ; sie
sollten erneut den einen Punkt für sich
behalten . Als einziger Auswärtssieger
darf man Svgg . Kolmar in Schlett -
stadt erwarten .

Die erste Klasse bringt mit drei
Treffen den vorletzten Spieltag der
Vorrunde * und zwar : Rotweiß — Neu¬
hof , Benfeld — Monsweiler , Hönheim —
Grafenstaden . Wb .

Fechtsport
Strasburgs Fechterinnen werden

heute Donnerstag , um 18.30 Uhr , im
Fechtsaal des Sängerhauses ihr fälliges
Floretturnier im »Goldenen Band « be¬
streiten , an dem alle verfügbaren
Nachwuchsfechterinnen teilnehmen . Es
heißt nun alle Möglichkeiten restlos
ausnützen , um den bevorstehenden
größeren Begegnungen gerüstet ent¬
gegenzutreten .

*

Am kommenden Sonntag , um 8 .30
Uhr , werden im Fechtsaal ( Sänger¬
haus ) die diesjährigen Anfängerprü -

ftingen für Nachwuchsfechter abge¬
halten . Anschließend an die Prüfungen
werden eine Reihe Freigefechte durch¬
geführt , die den technischen Teil er¬
gänzen . Fechtmeister Thirion wird bei -<
den Veranstaltungen vorstehen .

W . c. r .—t

Vom Sportkegeln
Die vom Verein Straßburger Sport¬

kegler , unter Aufsicht des Gausport -
wartes Walter , organisierten Vereins¬
meisterschaften ergaben folgende Re¬
sultate : 1 . Worringen (Unitas ) 382 u . 417 :
7S9 Holz ; 2. Hanselmann (Roma ) 399 u .
397 : 796 Holz ; 3 . Möglen (Fortuna ) 382
U . 307 : 779 Holz ; 4 . Engel (Phönix ) 411
u . 362 : 773 Holz ; 5 . Kraus (Fortuna ) 401
u . 370 : 771 Holz ; 6 . Henck K . ( Phönix )
385 u . 384 : 769 Holz ; 7 . Reiser (Phönix )
397 u . 369 : 766 Holz ; 8 . Kammerer (For¬
tuna ) 390 u . 375 : 765 Holz ; 9 . Heitz (Vo-
gesia ) 382 u . 3E3 : 765 Holz ; 10 . Trimbur
(Phönix ) 380 u . 384 : 764 Holz ; 11 . Will¬
mann (Unitas ) 394 u . 361 : 755 Holz ;Philbert (Phönix ) 381 u . 374 : 755 Holz ;
Schwentzel (Vogesia ) 370 u . 385: 755
Holz .

Besondere Erwähnung verdient die
gute Leistung der beiden Ersten , die
mit 100 Würfen In die Vollen und 100
Würfen auf Abräumen auf verschiede¬nen Bahnen , eine beachtliche Holzzahl
erreichten . Die Klubs „ Phönix " unä

Fortuna " haben sich besonders gut
durchgesetzt und konnten viele ihrer
Leute an die Spitze der 80 Teilnehmer
bringen . Kr .

— Auf der Planlca - Schanze
( Kärnten ) , die Weiten bis zu 65" m er¬
laubt , wird in diesem Winter ein großes
Neujahrsspringen veranstaltet .

— Berufsboxkämpfe werden am 19 .
Dezember in Wien durchgeführt . Don
Hauptkampf soll Adolf H e u s e r
mit einem guten Partner bestreiten !

( f ^ ? chaffen des -
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Koman von Erica Grupe - LH reher
( Nachdruck verboten .)

38. Fortsetzung )
Der Kommandeur schüttelte den

Kopf . „Ich weiß , daß Montbrison heute
keinen Dienst hatte ! Aber — es ist ja
eine bequeme Ausrede , wenn man nicht
kommen mag oder vielleicht , etwas
Angenehmeres vor hat !"

Diese Worte gaben Fernand einen
Stich . Er glaubte bestimmt , daß sie
mit einer gewissen Betonung ge¬
sprochen seien . Doch als er den Kom¬
mandeur schärfer ins Auge faßte , be¬
wahrte dieser vollkommen seine Harm¬
losigkeit . Vielleicht wußte jener jedoch
mehr als er selbst und wollte ihn mit
Vorsicht allmählich aufmerksam ma¬
chen ?

Dann leuchtete Charles seinem Herrp
die Treppe hinauf . Er beobachtete ,
wie der Präfekt sich mühsam jede
Stufe langsam gleichsam emporzog .
Unablässig kreisten die persönlichen
Angelegenheiten nun in Fernand und
er war sich nicht ganz klar , was alles
jetzt auf ihn einstürmte . Nur eines
fühlte er klar ; er konnte Clemenca
nicht heute nacht wiedersehen ! Viel¬
leicht morgen , wenn der helle Tag die
Sorge und die aufsteigenden Schatten
des Argwohns zerteilte !

Als Charles oben an ihm vorüber¬
ging , um die Tür zum Schlafzimmer zu

öffnen , hielt Fernand ihn zurück : „Ich
möchte Madame nicht jetzt so spät in
der Nacht durch mein Kommen stören .
Deswegen will ich mich lieber in dem
blauen Gastzimmer niederlegen "

, sagte
er sehr leise .

Aber Charles rührte sich nicht , um
den Weg zum Gastzimmer zu beleuch¬
ten .

'
„ Herr Präfekt stören doch jetzt

Madame nicht ! Madame ist ja nicht
da —

„Madame Ist nicht da ?"
Herr und Diener sahen sich einen

Moment gegenseitig verständnislos an .
Dann dämmerte in Charles die Ah¬
nung , daß er eben unabsichtlich vor
seinem Herrn ein Geheimnis gelüftet ,
denn Fernand frug jetzt schwer und
leise : „Ich verstehe dich nicht ! Ma¬
dame ist nicht zu Hause ? "

„Nein , Herr Präfekt ! Ich glaubte ,
Madame sei auch nach Straßbürg , dem
Herrn Präfekten nachgefahron . Sie
ließ sich gegen Abend zum Bahnhof
fahren und erklärte , sie fahre äem
Herrn Präfekten nach Straßburg nach .
Und da Herr Präfekt morgen noch Be¬
sprechungen in Straßburg habe , werde
sie allein wieder früher zurückkehren ."

„Ich weiß von nichts ." Fernand war
so fassungslos , daß er erst nach diesem
Ausruf sich bezwang , seine Haltung zu
bewahren .

Wieder standen sich Herr und Diener
sekundenlang Auge • In Auge . Der
Standesunterschied schien verlöscht
Der Diener begriff jetzt mit einem
Schlage alles . Mit der Korrektheit des
wohlgeschulten Dieners hatte er bisher
vor cer übrigen Dienerschaft seine
eigenen Beobachtungen verwischt . Jetzt
aber fühlte er , daß durch diesen Zufall
der Schleier von dem frevelhaften Ge-
hsizaniä mit bewußtem Griff fertje -

zogen worden war . Es gab nichts mehr
zu verschweigen , nichts zu ver¬
schleiern . . i

Ein Hauch strich über das offene
Kerzenlicht , und die Flamme zitterte
nach dem Seufzer von Fernand wie ein
zitterndier Schein über die Gesichter .

Fernand dachte an seinen Knaben .
Dort drüben schlief ja der kleine
Adrian . Er würde , wenn er den Vater
sah , auch nafch der Mutter fragen , die
fortab keine Mutter mehr für ihn war .

Obgleich Charles vor ihm stand , ohne
einen Muskel zu rühren , lag doch in
seinen Augen eine unendliche Treue
und stummes < Mitleiden für diese
Stunde unerhörter Enttäuschung , die
Fernand erlebte . Wie eine Vision stieg
plötzlich die Erinnerung in Fernand
auf , als er vor Jahren den zusammen
brechenden jungen Deserteur aus den
Ketten der Gendarmen befreit . Durch
treueste Ergebenheit hatte Charles
ihm diese Menschlichkeit gedankt . Er
würde ihm in den nun bevorstehenden
schweren Stunden zur Seite stehen
und auf jede Weise suchen , das Pre¬
stige seiner Herrschaft vor der Sen¬
sation der Nachbarschaft und übrigen
Dienerschaft zu bewahren . >.

Nur wenige Sekunden währte das
alles . Und doch ahnte Charles , daß in
dieser Stunde das Familienleben dieses
Hauses zusammenbrach . . .

Sehr bestimmt , und ruhig gäb Fer¬
nand am andern Morgen seine Disposi¬
tionen an Charles . Rombard sollte
ohne ihn die Anweisungen ausarbeiten .
Und wenn Madsme Im Laüfe der
nächsten Stunden nach Haust käme ,
sollte Charles ihr entgegengehen und
melden : der Herr Präfekt erwarte sie
im kleinen Salon .

Er v/artete In einem ior tiefen ,

seidenbespannten Empiresessel , die aus
Schloß Gurcy stammten . Da hörte er
plötzlich Clemence die Treppe herauf¬
kommen . „Wie , der Herr Präfekt ist
schon Jieute nacht zurückgekommen ? "
vernahm Fernand sie auf die Meldung
von Charles bestürzt laut fragen .

„ Der Herr Präfekt erwartet Madame
im kleinen Salon !"

Zögernd trat Clemence ein , da der
Diener ihr die Tür öffnete . An dem
Gesichtsausdruck mit dem Fernand
sich erhob , ahnte sie Unannehmlich¬
keiten . Charles bemühte sich , ihr *Jen
schneebedeckten Pelzmantel abzuneh¬
men . Aber dann war auch diese Gal¬
genfrist vorbei und die Tür schloß sich
hinter dem Diener .

„ Wie kommt es , daß du deine Dispo¬
sitionen so änderst und heute nacht
zurückkehrtest ? " Er hörte , wie ihre
Stimme trotz Selbstbeherrschung zit¬
terte . t

Er sagte ihr die Ursache In ein paar
Sätzen und fuhr dann fort : „Ich war
äußerst erstaunt , dich hier nicht vorzu¬
finden , trotzdem du gestern Migräne
vorschütztest ."

„ Ganz recht . Und weil sie unerträg¬
lich war , griff ich zu einem extra¬
vaganten Mittel —, ich machte einen
wundervollen Spaziergang durch die
Mondscheinlandschaft ."

Er blickte an ihr herunter . Sie trug
die zierlichen Pariser Kalbsiederstiefe -
letlcn , dazu ein feines Tuchkleid , das
in seiner Länge und , seinen Drapie¬
rungen wenig zu einem Spaziergang
geeignet war , auch war es trocken .
„ Ich finde es befremdend , wenn du als
Dame allein nächtliche Spaziergänge
im Schnee unternimmst ! Kurz nach
2 Uhr verfinsterte sich der Mond . Du
v.-arat immer im Freien ? "

Er sah , daß sich in Ihr eben noch
krampfhaftes Lächeln ein Trotz legte ,
und det brutale Mut : alles aufzuneh¬
men , wo sie keinen Rückzug mehr
sah

„Ich weiß - L, du warst die ganze
Nacht fort !"

Sie schwieg und rührte sich mit
keiner Muskel .

„Ich weiß auch , daß es nicht das
erstemal war —"

Ihre Hände krampften sich leise zu¬
sammen , wie wenn jemand in einen
Kampf hineingeht . Sie war in dieser
Affäre dahingetaumelt , wie in einem
Rausch , der an kein Erwachen , nicht
an ein Morgen denkt . Nun sah sie,daß es wie Flammen ays einem Ab¬
grund nach ihr . züngelte . Aber sie
wollte sich nicht von diesen Flammen
verzehren lassen ! O nein ! Ein glühen¬
der Lebenswille strömte durch sie hin ,und ihre kraftvolle Natur lehnte sich
gegen jeden Kompromiß auf , gegen
eine Bitte , Verzeihung -erflehen . Es
war ihr gleich , ob sie jetzt das Leben
dieses Mannes zerspaltete —, wenn sie
ihn furchtbar kränkte !

Sie liebte ihn ja nicht mehr . Liebte
auch Montbrison nicht mehr — wenn '
es jetzt zu einem , Eklat kam ! 'Sie liebte
nur das brausinde Leben !

Deswegen ließ sie sich auch nicht
von den Flammen dieser Katastrophe
verbrennen , ein Weg führte an diesem
Abgrund entlang , den beschritt sie nun ,vielleicht ohne diesen Mann , und fern
von ihm —, aber diesen Weg schlug sie
nun ein .

Endlich regte sich Fernand in dieser
Stille . Er näherte sich ihr um einige
Schritte . „ Wen werde , ich zu fordern
haben ? Ist es Montbrison ? "

(Fortsetzung folgt )
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